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räum»
xk-fntU'ï Jafmtaitru

-—s J&rgait für biß Snferßpn: bsr Sratcmiüßli s~

1888.

Jpemnrmmt:
23ct grcttifo^ufleltung pev Ißofi:

gäprlicf) gr. 6. —
fjalbjägrlid) „ 3. —
Sïuêlanb franfo per gapr „ 8. 30

gl lie Pflpiuter & DitipljaitMuitgra
nehmen SSeftcllungen entgegen.

gtamfpoitbritjrn
unb SSeiträge in ben SSOejet ftrtb an

bie Steöaftion p nbreffirert.

lUiutkiiott :

grau ©Itfeffotteggeritt ©t. gtbett.
Seleppon in ber ©labt :

in ber
3ft. 33ucï)brucf'erei beim Renter.

Si (Ballett •Motto: Smmet fttebe jutn ©anäeti, unb (anjtftbu felBcr fein (Sause»
äöerben, als bienenbe» @(ieb icfjtieé an ein ©attjeg bid) an!

gnfrrtioitspms :
20 ©entttnes per einfache ßetitjeile.

fJapree^Sltttumcen mit Dtabotl.

gnfrratr
beliebe man franïo an bie ©jpebition

eingufenben.

gatsgabr:
Sie „©eptoeijer grauett»3eitung"

erfdgeint auf jeben Sonntag.

gülr galjhutgrtt
finb ausfcE)Xie^Xitf) an bie SR. S'älin'fclie
S8nct)bruc!erei in @t. ©allen p ent»

richten.

Smtttlag, 24. Juni.

üBcnutfei- tit ben Mpm
|onnerœoIfen fangen ttieber,

Schatten gleich trübt fid) 6er See,
Port 6en Bergen Ejallt es triebet,

Kreibetoeif ergläng ber Sdpee.
heimwärts ftüagtet fid) bie ifeerbe
Hngfierfüllt ben Ställen ju
Hrtb es lagert auf ber (£rbe

Schaurige <0en?itterrul)\

Scpon beginnt bie Hanonabe,
Sd)Iag auf Scplag unb Blip auf Blip!
bjerrlidgfte Baiurparabe
Huf ber Cngelberger Spitg.
Ciefer trüben fid) bie färben
Jn beut bunfelgrünen See

Hnb es flammt in golb'nen (Sarben
£obernb um bie Bergespöt)'.

lieber (SIetfdjer, über ^tüpen
JPogen Ströme golb'nen £id)ts,
Hnb bie em'gen (Sipfel glütjen
Hotpumftraplten Hrtgefidjts.
^euerfdglangen fpielen, jüngeln,
Purpurrotl) färbt fid) ber ^int
Hnb entlab'ne ÏDolîen ringeln
Hm bes Hotpftocfs eif'ge Stirn.

Hnb es braufet, grollt unb wettert,
Dröhnt unb praffelt rings umper,
Kracpt unb jifept unb rollt unb fepmetterf,
3n ber £uft bewegtem Hleer. —
Da, o pradjt I — mit einem Hlale
£öst in Cprätten fid) bas XDep,
Hnb es finît ber Dunft ju Cpale
Hnb es flärt fid) in ber £j°p'.

Hegentropfen raufepen leife,
Scpneefüpl feig ein £uftftof an,
Don bern Haren ©Ietfdjereife
£öst fid) ber beroölfte Bann.
3n ben Cpälern läuten ©Iocfen,
Cpauerfrifcpt fitxb H)aib unb ^elb
Hnb ein IHeer uon Blütl)enfloden
Duftet burd) bie HIpenmelt.

u> ^

ünltßrtrrtt Jfe tt.

fnöerbroffenpeit, biefe föftlidge Sugenb, wie
fetten ift fie bod) bei unê Sttenfepen an»

ptreffen, unb eê fc^eint beinahe, atê ob
bie gefieigerte Kultur fie naef) unb nad)

üöttig ausrotten unb bie SSerbideptirpfett an ibjre ©teile
iegen luollte. SSenn aber biefe Sprannin über unfer
©efepteept pr -Serrfdiaft gelangen fottte, bann fönnte
man niept mepr fagen: ®ê ift eine Suft ju leben.

Sticptê traurigeres unb bemûpenbereê, atê ein

Oerbriepticpeë ©efepöpf, fei eê jung ober alt.
Sie Serbriepticpfeit ift ber auêgefprocpene geinb

be§ SBopïbepagenê unb ber ©cpönpeit; fie ift fo reept
beS SJtenfcpen unloürbig. Unb bod) muff gefagt mer»

beit, bap fein anbereê SBefen bie SSerbriepticpfeit fo
fepr futtibirt, atê eben mir fetbft, baS tiornepmfte
@efd)öpf ©otteS.

SSerbrieptid) fiept SHandper auf unb oerbroffen
gept er an fein $agemerf. SBarunt er bie§ tput,
meip er fetber niept. ®ie SBerbriepticpfeit beperrfept
SDlaiupen fo fepr, bap er moepentang in biefer @tim»

mung oerparrt unb fiep fetbe fo fepr jur goeiten
Statur merben täpt, bap er fie fein gangs Seben

tang mit fiep perumfepteppen mup. 2BaS ift baS boep

für ein trauriges, freublofeê Safein, niept nur
färben iBerbrieplicpen fetbft, fonbern für Stile, bie. mit
ipm in näpere ©erüprung fommen müffen.

©in üerbrieptieper, ftetê nörgetnber §augüater,
eine mürrifepe, cmpfinbtidje SMutter unb emig feifenbe
Sienftboten — mer möcpte gerne babei fein, menu
biefe ba» ^Regiment füpren.

gropfinn unb ©eiterfeit ftücpten auê bent ®e=

reiepe beë Serbroffenen unb grau in grau matt fiep

ipnt baë Safein. Strmer, oerbroffener SJienfcp, fönnteft
Su bod) fepen, mie föfttidp unb fcpön ba8 Seben ift!
Stud) ait Seinem Sßege maepfen greubenbtumen;
autp Sir fepeint bie ©onne unb btaut ber ffimmet.
Unb menu e§ auep im Stugenbtide am Rimmels»
gemötbe niept ftar iff, fo ift e§ boep fo gemefett
unb wirb wieber fo werben gt feiner Seit. Sie
Grrinnerung an eine fofttiepe ©ergaitgenpeit unb bie
Hoffnung auf eine fdjönere 3utunft foft Sir bie

©egenmart berftären.
Sraurigerweife finb ja auep fepon itnfere ©inber

öerbrieptiep. Sber pabt 3pr nod) feine fotepen ge=

fepen, mie fie fiep mürrifcp unb oerbroffen in ben

Bimnte u perumbrüden? ©àbt gpr nod) nie gegört,
Wie foteg' fteine „©itget" mit iprem unbänbigen

©efeprei bie ©trape füllen; mie fie in iprer Oer»

brieptiepen Saune taufenb unnüpe Singe tpun, oon
betten einem jeben fie miffen fönnen, bap eë unreept
unb ipnen ju tpun oerboten ift.

Sap bie Sinber, wenn einmat oerbrieptiöp, üon
ben ©Item ebenfa'ttë oerbrieptiep ober forgtoë in
biefer abfcpeuücpen ©timmung betaffen merben, baë

ift baë ©dptimmfte. @o tebt ficp'ë ein, bap ©eiterfeit
unb gropfinn jur ©ettenpeit, bie SSerbroffenpeit aber

jum ©runbton Wirb.
Sie Oerbrieptitpe ©ttmmung ift Wie ber ewige

Sîaucp in ber ®ücpe, wie ein grauer Siebet auf ber

Sanbfcpaft — Sliemanb mag gerne babei fein.
SBenn bent ÜDtenfcpen nieptê anbereë ©runb gibt

jur SSerbrieptitpfeit, fo ift eê baë SSetter; batb ift
eë ipm ju fatt unb batb p warm, jept ju troden
unb gteid) bar auf ju nap.

SSon ben Sögeln fönnten mir ternen, ttttoer»
broffen baë Sebett ju nepmett, wie eê fiep unê bietet,

©iep, regnet eê gegenwärtig nidpt Sag für Sag unb
Stacpt um Sla^t, fo bap bie ©rbe bie geueptigfeit
fattm ntepr faffen mag? Seit Sagen raufept unb
ptätfdpert eê, atê pätte es eben erft begonnen; bap
wept eilt fatter SBinb burtp'ê genfter unb unê fepeint,
atê Hege bie Serbrieptidjfeit in ber Suft. ©ewip;
eë ift niept Stacpt unb ift niept Sag, nur ein fapter
Sämmerfcpein brütet braupen uub eê regnet uner»
mitbtidp iit Strömen, bie niept enben. ©in unergüid»
tieper Sag fepeint fiep in ber ftiepenben Stacpt Oor»

pbereiten, nap unb unfreunbtiep — oerbrieptiep!
@o fuepe iep ju einer furjett Stupeftnnbe noep

mein Sager, oerbrieptiep unter Sacp ttnb gaep, unb
opne pöpern ©d)Wung finb bie ©ebanfen, mit benen

wir unê pm ©eptitmmer nieberlegen. Sa, porcp!
ein Son fo füp ttnb rein buripjittert bie trübe,
bäntmernbe Suft unb ipm folgt ein ©ang, fo fepmet»

jenb unb weiep, fo jubetnb unb jart, bap eê unê
in'ê ffttnetfte ber ©eete bringt. SBie baê Wedt unb
padt Stocp fireitet bie Sämmerung mit ber Stacpt,

nod) raufept ber Stegen unb ftatfdjt nieber auf'ê
burepttäpte StattWerf, aber bie Sögel fingen ben»

noep tpren fepönften SJtorgenpfatm, atê jubelten fie
ipn ber ©ontte entgegen, geudpt finb ipre Stefter
unb oont iropfenben ©egoeig ift ipr ©epeber nap,
aber oott ttnb fjett tönt ipre Stimme. Sott SSer»

brieptiepfeit Wiffen fie nieptê.
Ser SJtorgenpfatm ber gefieberten ©anger wirb

für mtep jum frommen Stacptgebete, ba§ beim @r=

Wacpett feilt ©epo pnbei im teidptbefdpwingten, peiteren

räum-
Zehnter Jahrgang.

—^ Organ für die Interessen der Frauenwelt. ^

1888.

Abonnrmrnt:
Bei Frauko-Zustellung per Post:

JährlichFr. 6, —
Halbjährlich „ 3. —
Ausland franko per Jahr „ 8, 3t)

Alle Postämter â HnchhandtunIen
nehmen Bestellungen cntgcgem

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Redaktion:
Frau Elise H o neg ger in St. Fiden,

Telephon in der Stadt:
in der

M. Kälin'schen Buchdruckerei beim Theater«

Sè. (î^allen Motto: Immer strebe znm Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Insertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent-

ricbtcn.

Sonntag, 24. Juni.

Gewitter in den Alpen.

àonnerwolken hangen nieder,
schatten gleich trübt sich der See,

Von den Bergen hallt es wieder,
Ureiderveiß erglänzt der Schnee,

heimwärts flüchtet sich die Heerde

Angsterfüllt den Ställen zu
Und es lagert auf der Grde
Schaurige Gewitterruh'.

Schon beginnt die Uanonade,
Schlag auf Schlag und Blitz aus Blitz I

Herrlichste Baturparade
Auf der Gngelberger Spitz'.
Tiefer trüben sich die Farben
In dem dunkelgrünen See

Und es flammt in gold'nen Garben
Lodernd um die Bergeshäh'.

Ueber Gletscher, über Flühen
wogen Ströme gold'nen Lichts,
Und die ew'gen Gipfel glühen
Rothumstrahlten Angesichts.
Feuerschlangen spielen, züngeln,
Purpurroth färbt sich der Firn
Und entlad'ne Wolken ringeln
Um des Rothstocks eis'ge Stirn.

Und es brauset, grollt und wettert,
Dröhnt und prasselt rings umher,
Aracht und zischt und rollt und schmettert,

In der Luft bewegtem Meer. —
Da, o Pracht! — mit einem Wale
Löst in Thränen sich das Weh,
Und es sinkt der Dunst zu Thale
Und es klärt sich in der Höh'.

Regentropfen rauschen leise,

Schneekühl setzt ein Luftstoß an,
Von dein klaren Gletschereise
Löst sich der bewölkte Bann.
In den Thälern läuten Glocken,
Thauerfrischt sind Waid und Feld
Und ein Weer von Blüthenflocken
Duftet durch die Alpenwelt. ^i. ^ S.

Unverdrossen.
'«Verdrossenheit, diese köstliche Tugend, wie

selten ist sie doch bei uns Menschen
anzutreffen, und es scheint beinahe, als ob

die gesteigerte Kultur sie nach und nach

völlig ausrotten und die Verdrießlichkeit an ihre Stelle
setzen wollte. Wenn aber diese Tyrannin über unser
Geschlecht zur Herrschaft gelangen sollte, dann könnte

man nicht mehr sagen: Es ist eine Lust zu leben.

Nichts traurigeres und bemühenderes, als ein

verdrießliches Geschöpf, sei es jung oder alt.
Die Verdrießlichkeit ist der ausgesprochene Feind

des Wohlbehagens und der Schönheit; sie ist so recht
des Menschen unwürdig. Und doch muß gesagt werden,

daß kein anderes Wesen die Verdrießlichkeit so

sehr kultivirt, als eben wir selbst, das vornehmste
Geschöpf Gottes.

Verdrießlich steht Mancher auf und verdrossen
geht er an sein Tagewerk. Warum er dies thut,
weiß er selber nicht. Die Verdrießlichkeit beherrscht
Manchen so sehr, daß er wochenlang in dieser Stimmung

verharrt und sich selbe so sehr zur zweiten
Natur werden läßt, daß er sie sein ganzes Leben

lang mit sich herumschleppen muß. Was ist das doch

für ein trauriges, freudloses Dasein, nicht nur für
den Verdrießlichen selbst, sondern für Alle, die, mit
ihm in nähere Berührung kommen müssen.

Ein verdrießlicher, stets nörgelnder Hausvater,
eine mürrische, empfindliche Mutter und ewig keifende
Dienstboten — wer möchte gerne dabei sein, wenn
diese das Regiment führen.

Frohsinn und Heiterkeit flüchten aus dem
Bereiche des Verdrossenen und grau in grau malt sich

ihm das Dasein. Armer, verdrossener Mensch, könntest
Du doch sehen, wie köstlich und schön das Leben ist!
Auch an Deinem Wege wachsen Freudenblumen;
auch Dir scheint die Sonne und blaut der Himmel.
Und wenn es auch im Augenblicke am Himmelsgewölbe

nicht klar ist, so ist es doch so gewesen
und wird wieder so werden zu seiner Zeit. Die
Erinnerung an eine köstliche Vergangenheit und die

Hoffnung auf eine schönere Zukunft soll Dir die

Gegenwart verklären.
Traurigerweise sind ja auch schon unsere Kinder

verdrießlich. Oder habt Ihr noch keine solchen
gesehen, wie sie sich mürrisch und verdrossen in den

Zimme n herumdrücken? Habt Ihr noch nie gehört,
wie solch' kleine „Engel" mit ihrem unbändigen

Geschrei die Straße füllen; wie sie in ihrer
verdrießlichen Laune tausend unnütze Dinge thun, von
denen einem jeden sie wissen können, daß es unrecht
und ihnen zu thun verboten ist.

Daß die Kinder, wenn einmal verdrießlich, von
den Eltern ebenfalls verdrießlich oder sorglos in
dieser abscheulichen Stimmung belassen werden, das

ist das Schlimmste. So lebt sich's ein, daß Heiterkeit
und Frohsinn zur Seltenheit, die Verdrossenheit aber

zum Grundton wird.
Die verdrießliche Stimmung ist wie der ewige

Rauch in der Küche, wie ein grauer Nebel auf der

Landschaft — Niemand mag gerne dabei sein.
Wenn dem Menschen nichts anderes Grund gibt

zur Verdrießlichkeit, so ist es das Wetter; bald ist
es ihm zu kalt und bald zu warm, jetzt zu trocken

und gleich darauf zu naß.
Von den Vögeln könnten wir lernen,

unverdrossen das Leben zu nehmen, wie es sich uns bietet.

Sich, regnet es gegenwärtig nicht Tag für Tag und
Nacht um Nacht, so daß die Erde die Feuchtigkeit
kaum mehr fassen mag? Seit Tagen rauscht und
plätschert es, als hätte es eben erst begonnen; dazu
weht ein kalter Wind durch's Fenster und uns scheint,
als liege die Verdrießlichkeit in der Luft. Gewiß;
es ist nicht Nacht und ist nicht Tag, nur ein fahler
Dämmerschein brütet draußen uud es regnet
unermüdlich in Strömen, die nicht enden. Ein unerquicklicher

Tag scheint sich in der fliehenden Nacht
vorzubereiten, naß und unfreundlich — verdrießlich!

So suche ich zu einer kurzen Ruhestunde noch

mein Lager, verdrießlich unter Dach und Fach, und
ohne höhern Schwung sind die Gedanken, mit denen

wir uns zum Schlummer niederlegen. Da, horch!
ein Ton so süß und rein durchzittert die trübe,
dämmernde Luft und ihm folgt ein Sang, so schmelzend

und weich, so jubelnd und zart, daß es uns
in's Innerste der Seele dringt. Wie das weckt und
packt! Noch streitet die Dämmerung mit der Nacht,
noch rauscht der Regen und klatscht nieder auf's
durchnäßte Blattwerk, aber die Vögel singen dennoch

ihren schönsten Morgenpsalm, als jubelten sie

ihn der Sonne entgegen. Feucht sind ihre Nester
und vom tropfenden Gezweig ist ihr Gefieder naß,
aber voll und hell tönt ihre Stimme. Von
Verdrießlichkeit wissen sie nichts.

Der Morgenpsalm der gefiederten Sänger wird
für mich zum frommen Nachtgebete, das beim
Erwachen sein Echo findet im leichtbeschwingten, heiteren



102 $rfjUtci;er Jvaiu'it-Settttmt — Blätter für belt 'diusltdtou lire te

©emütge, ba? feïbft ba nod) grettben finbet, loo

ein SBtberer mit bent ©cfiteffal gabert.
Serbtteßlicfier SBittft ®u ftemmütt)iger uttb jam«

mertiher fein, at? bee Söget, ber mit feinem füßen,

fnbetnben ©ang feine Srut sum frohen ®afetn?«

gennffe weilt SBillft ®u sum ®age?begtttn ein ber«

brteßtidje? ©efidjt uttb mftrrifdje SSorte bringen, baß

ber großfintt Seiner Stnber im®eime erfticft wirb unb

baß fie fid) fdjeuen, ®ir bett SRorgengruß ju bieten?
' Stein! Seme ttrtberbroffenbe.it bon ben Sögeln

unb erftide bie Serbrießtihfeit im Meinte bet ®einen
ffinbent

ÎDtiî mart Inllig mtk ïuulj its fui to
I ebon kamt,

(Sdfjtujj.)

Ën feinen erfteit Sebenêjagren Begießt ber SRenfcg

ba§ jitm Stufbaue feine? Drganiêmu? notîfige
SSaitmaterial au?fd)licßtid) au?ber9Ritch- ©itt«

jig unb allein mit iîjr Wädj?t ba? SReit«

fcbjenîinb am aßerbortbetttjafteften au? ben SBinbeïn

gérait?. ®a fie fomit einem ghealnagrungêmittet
am nädjftett fömmt, Befeuert loir ihre c£jemifc£)e 3n=
fammettfegitng etwa? nager.

®? entbätt graueumitcf) Sîutjmtltf)
SSaffer 88,57 % 85,71%
©alje 0,24 „ 0,55 „
Sot)tenl)t)brate (OSitLdfgucfer) 4,82 „(qoo 4,04 „
fÇett (Sutter) 3,56 „i ' 4,31 „
©tWeiff (Släfeftoff unb Sllbumtn) 2,81 „ 5,43 „

SBir finben, baff ba? ©imeiß feine?weg? etwa
in üorwiegettber DRettge ba ift, fottbern gegenüber

®ot)tenbbbraten unb gotten im Sergättniß bon 1 : 3.

ttnb Berütfficbjtigett mir nun, baff bie 9Ritcg au?«

fd)tie^ïic£)eê Ragrungêmittet ift gerabe für bie fjßeriobe
be? intenfioften 2Bah§tgume?, fo bebarf ber au?ge=

Wacgfene SRenfcg für bie bloße gnftanbhattung ber

ÜRafcgine be? ©iweiße? in nod) bebeittenb Iteinerem

Sergättniffe. SSärme unb Sraft merben bureb bie

^oglengtjbrate ttnb gelte probujirt. ®ies mirb er«

miefen buvd) bie ilnterfucgungen bed [jam?. Set

botjer, fet&ft fegr angeftrengter 3Ru?fetarbeit finbet
fid) im öarne teilte Sermelirtutg bott 3e^fei3nngS=

probuften be? ©tWetße? bor. ®te SRuêfetarbeit ift
atfo bom ©iweißfottfum unabhängig. ®emnacb mirb
burd) bie Strbeit niebt ©tweiß berbrauebt, fonbern
bie übrigen @rnägrung?gruppen.

9Rit biefer (Sinficf)t fegt fid) bie SBiffenfcgaft itt
©inftang mit ber praftifegen ©rfagrung, nach wetcger
bie arbeitenbe Seböfferung ibre ®raft nicht au? beut

©iweiße ihrer eiweißarmen, bormiegenb o e g etab it ifc£) en

Raßrititg, fonbern au? bett reichlich borbanbenett
fticEftofffreien Seftanbtßeiten berfetben besteht. ®aß
nur gteifcb mieber gteifeg gebe, ift nicht richtig; mo

hätten fortft ba? Sieb uttb unjufammengesagtt bie

Segetarier ihr gteifd) ger!
S3ir bebürfen atfo bebeutenb meniger Siwetß, at?

feit bem ©gemifer Siebig ftet? atigenommen morbett.

Slßerbing? mirb ein tteherfeguß, mie mir feg on ge«

feben hoben, ju §eijmaterial bermenbet! 2X1? foldjeê
fittb aber bie ®ot)lenbbbrate uttb gette bireft geeig=

neter, meil fie biet bißiger finb. ®er öieifacbje Ruf
nad) ©itoeißnagrung ift beêf)aI6 übertrieben; ihr
SEßerth mirb ber Quantität nad) bebeutenb überfegägt
unb ba? getbgefegrei ift um fo unsmedmäßtger, at?

feine Obertöne aße nad) gteifegnagrung ftingen, wäg«
renb mir boeb miffen, baß bie ©etreibearten an«

nägernb ebenfobiet, Säfe unb tpülfenfrücdjte baêfetbe
in unoerbättnißmäßig höherem ©rabe enthalten, unb

bajtt, wenigften? bie letzteren, bebeutenb Billiger ftnb.
@? enthalten bie [jütfenfrücgte jirfa boppett fo biet
©imeiB mie gteifcb unb basu bann noch fünfgig 9Rat

mehr Sobtettt)t)brate, bafür biet meniger SBaffer at?
ba? gteifcb- ^nb ba bie §ütfenfrü<hte (Sinfen, Söhnen,

©rbfen) in Sesug auf bie Rahrmertbeinbeiten
lange bor bem gteifdje fommen, fo finb gerabe biefe
berufen, baê biet tbeurere gteifcb, menigftenê für bie

gemöbntieben SRahtjeiten beê f(tarenben Sûrgerê, ju
erfe^en. Sereine mit SRitct), Safe, ben ©etreibe»
arten (mie SRaiê, SReiS, ©rieê, öaber tc.) unb ben

Sartoffetn bitben fie eine Sotfênabrung, bie ben

Stnforberungen einer richtigen ©rnäbrung, Strbeitê»
unb Seiftungêfâbigteit boütommen entfftricht unb, mie
übrigen? unfere mäbrfdjaften Sorfabrett betoiefen unb

biete Strbeiter, bie Sanbteute, Stetster te. ftetêfort
bemeifen, babei ©rfftarttiffe ermögtic£)t, über beren

nüididüre uttb ebtere Sermenbung mir ein nächfte?
SRat reben motten.

®aë ©infache ift baê ©ieget beê SBahren. -y.

©tc (üntiutittlung Orr ItTaucnfvagc
tn (EttglaitO imtert Bcv festen 3(0 Ztgfjvc.

engtifebe graueuseitfdjrift »Englishwoman's

Review« ooßenbete im SRürs 1888
bas 30. gatjr itjreS Seftanbeê uttb Warf bei

btefem Slntaff über bie fojiateu uttb 3ted)tê=

bert)ättniffe ber engtifeben grau, wie fie fid) in biefent

ßeitraum entwidett haben, einen ßtüdbticf, beut mir
©tnigeê entnehmen, maê für unfere bentenben Sefe=

rinnen oießeid)t nicht ohne gntereffe ift.
SIt§ bie »Review« 1858 gegrünbet würbe, ba

War bie ßat)! ber 3eitfc£;riften noch nicht Segton wie
heute unb fie fethft War bie erfte, Wethe fid) fpegieIX
ben 3mect fegte, bie gntereffen ber engtifcfjeit grauen«
Welt su bertreten unb auf ?Iße?, Waê biefeê ©ehiet
berührte ttttb nett bar in auftauchte, ein wadßame?
Stuge su hatten, ©in Sticf itt bie früheren gat)r«
gättge ber »Review« beweist auch, baf) bie? nicht
ohne ©rfotg gefcEjat) unb baB manhe feitger in'? Sehen

getretene 3ettgemäBe, mofjltljattge ttnb nothwenbige
Reform itt biefem Statte juerft angeregt unb in ben

tierfdjiebenen ©tabien ihrer prattifd)en Serwirftihung
üerfofgt Würbe. ®ie ®he,nate, Wethe bie »Review«
itt ihren erften Rummern hct)anbe'fte, hefhiagett bie

Weibtidje ©rWerh?tt)ätigfeit uttb höhere Sitbttng, unb
bie erften praîtifhen ©rfotge, bie ihrer gnitiatibe su
berbantett finb, heftanben in ber ©rricEjtung eine? Sefe«

Simmer? für grauen, fomic eine? weibtid)ett Sta(si=

rungêbûreau?.
®er llmfhm'ung, ber fih in ben legten 30 gahren

in ber Sage ber grauen in ©ngtattb boßgogen t)att
ift fo bebeutenb, baß Wir e? un? nur fd)Wcr ber«

gegenwärtigen tönnett, mit Wethen ©hmicrigfeiteit
bamat? bie grauett ju fümpfett hätten, bie entweber
eine tohnenbc Sefhäftigung ober aber befferc Sitbuitg
fuhten. grattenbereitte epiftirten noh nid^t"; bie tönig«
Iihe Sttabemie gewährte noh leinen ©hüterinnen 3u»

tritt; ber ©taatêbienft war ben grauen noh ber=

fhtoffen, nur ber Sehrerinnenberuf ftanb ihnen offen
unb für biefen waren fie mangelhaft borgebitbet. ®a?
Sorurtheit, baß e? höhften? ein bi? jinei ©rWerb?«

SWeige gebe, ht Wethen fih eine auftänbige grau
fhidtiherweifc betgätigen föttne, tag nod) mit Stci«
fhwere auf ber gefammten ©efeßfdjaft.

®er ärgttiege Seruf, ber in feinen berfcffiebeneit

Serjmeigungen, ber ÛRebijin, ber Sranfeupftege unb
ber ^Sgarmacte, ber weibtidjen ®hätigteit ein fo weite?
ttnb angemeffene? ©ebtet eröffnet, War ben ettglifhen
grauen bor 30 gabrett nod) rein unjugängtih- Sor»
tefungen über ^ßggfiologie für grauen begannen erft
1861, ber grauettberein für SRebijin uttb Hebammen«

tuefen entftanb 1864. 1865 legte ein grt. ©arrett
bie fßrüfung at? StpottjeEertn ab ; aber bie ©titbien«
abtheitung für grauen ait ber mebtstttifhen gatuttät
ber Uniberfität ©binburg würbe erft 1869 eröffnet,
unb ba? Shnrmaciegefetc, Wethe? bett grauen ein

fo nügtihe? unb für fie geeignete? Sett)ätigung?fetb
erfhloß, würbe 1868 angenommen.

gtt Sesug auf bie grauenbitbung im ?tßge=

meinen ftanb e? bor 30 gaffren in Sritannien noh
weit fhtimmer. SRidht nur Waren bent weibtihen
©efhtedite bie llniberfitäten ttnb SRittetfhuten ber«

fhtoffen, fottbern bie 3ahi ^er 0uten @huien ä"11'

überhaupt noh eine fehr befhräntte. 1869 würbe
ber Serein für grauenbitbung (Ladies' Educational
Association) gegrünbet unb feitbjer entftanb eine

lange Reihe uortreffticfjer öffentlicher ©hüten unb

©oßegien ttnb bie Stnjat)! ber ®amen, weihe Wtffen«

f«hgfttihe unb fetbft §ohfhu^9rabe mit 9lu?jeihnung
errungen haben, ift bereit? Segion.

2tttd) in rechtlicher Jpinftdft ift in ber Sage ber

grauen eine mefenttihe Sefferung eingetreten. ®ie
erfte Rummer ber »Review« (1858 fih noh „gottr«
nat" nennenb) gibt etne ®artegung be? bamatigen
©igenthumêrehte? ber ©hefrauen. ®arnad) tonnte
bie ©hefran nicht über einen ißfenntg ihre? eigenen

©etbe? üerfügen, fetbft Wenn fie es mit eigener ,5%anb

öerbient hätte, gljr ererbte? Sertitögett, wenn nicht
anSbrüdtid) ihr jugefhrieben, fiel gänjtih iljrcnt @t)e=

manne jit. ©efcldid) blieb bie grau ïebenêtang ein
Stub ; im gälte twit Sermtchtäffigiiug ober fd)led)ter
Set)anbtung war fie abfotut ohne RehtSmittet gegen«
über bent ÜRattne, unb wenn fie üott einem Unfaße
betroffen würbe, fo tonnte er uttb nicht fie eine @nt=

fhäbtguttgSflage erheben, ©bettfo war eine SRutter
red)t(id) Wet)rto? itt bem gafle, Wo ber Sater ober

beffen ©teßöertreter it>r ein Sinb, and) wenn e§ itt
ber SBtege tag, wegnehmen woflten. git beibett 6in=
fihten ift ben fdjreicnbften llebetftänben abgeholfen
morbett, „Wenn auch (fagt bie »Review«) noch biet
SU thun übrig bleibt, tint für bie grauen ©eredjtig«
feit unb ©teichheit ju fidfern".

©roßartig ift ber Umfhmnng, ber fid) in ben

legten 30 galjrert in ber öffentlichen ©tettnng
ber grau boßsogen hat. gm gahre 1858 gehörte
e? beinahe nod) su ben unhefannten ®htgen, baß
eitte meibtihe Stimme in einem Serfammtung?tofat
ober auf einer Rebnerbühne gehört Würbe, gm gahre
1859 hielten ®anten bie erften öffentlichen Sorträge
über grauenfragen ; itt ben Sanbftabten aber fließ
ba§ Stuftreten bott Rebnetimten noh fange auf übet«

Woßettbe? Sluffehen ober auf einfältige Reugicrbe.
®ie aßgenteitte STnfhauung War aber, bie grauen
befäßett gar feine öffenttihen gntereffen Rirgettb?
faßen grauen in Set)örben; ®amen!omtte? gab e?

ßöhften? für Wot)ttt)ätige 3mecfe, ©uppenanftatten,
Sajar? uttb 2lcl)utichc? ttnb auch biefe ftanben ftrifte
unter geifttidjer Seitung.

lieber bett heutigen ©taub ber ®inge in ©ctg«

taub unb bie 2tu?fihten auf bie gufuuft fagt bie

»Review« Wörtith golgettbe?:
„|>eutjutage ift e? etwa? 2tßtägtihe?, ®amen in

2tuffiht?« unb @hutöet)örben su fehen. SBir haben

ftaattihe gttfpeftorinnen, ©hutbireftorinnen unb @e=

fängnißüifitatorinnen. Rimberte üott SSohtthätigfeit?«
Werfen werben üon ®amen organifirt ttnb oerWattet.

©efeflfhaften für ben 2Iu?ban ber ©efetee, für Seftre«
bttngett auf bent ©ebiete be? DRäßigfeit?« ttnb ©e«

fitnbhett?Wefeit? ttnb ber öffenttid)en SRorat berbanren

ihre heften ©rfotge ber ©hätigf'eit ihrer weißlichen 9Rit=

gtieber. SBid)tige potitifeße Drganifationett finb ba?

SBerf roeiBtidger gnitiatibe. ®ie grauen bethätigeu
ein wahfenbe? gntereffe an aßen 2Baf)ten, bornehm«
tief) an benfettigett, Wo ba? ttnreht, bott bent ©runb«
rechte ber Sürger, bem ©tintmrehte, auêgefhtoffen
Sit fein, am offenften su $age (iegt. ttnb biefe te&enbige

'

®()Ltnahme unb Sett)ätigung ift nidjt mehr bloß,
Wie früher, ba? beborsugte Soo? einiger Sßenigen, bie

burd) ©ebitrt herborragett ober btircf) bie ttmftänbe
begünftigt ftnb, fottbern fie ift ber Stutheit bon Jpunber«

ten unb Xattfenbett, bie früher baju üeriirtfieift Waren,

Stbfhriften au? bem ipauêïejeptbuihe ju mähen ober

®ante ®eborat)? ©hooßhünbhen su fämmen.
„SBetche Weitem gortfhrittebienähften 30 gahre

utt? bringen werben, ift sur Staube nicht abjufehen.
SRatt bermag fih faunt borjttfietten, baß fie fo buret)5

greifenb uttb allgemein feitt fönnett, wie itt bett Oer«

[(offenen brei ®esennien. SSärett nid)t fothe Serihte,
Wie Wir fie itt ber »Review« tefen, fo tonnten wir
un? biêweitett mdjt pergegenwärtigen, baß bor 30

gaßten bie ©efege noh um bwt ungerehter, Soo?

unb Sebett ber grauen noh um % üiet härter waren,
at? in unferett Sagen, ©ine befreunbete 2tmerifanerin
ersäßtte un?, fie habe ihrem 13=jährigen ©ohne „Dtt=
fet ®om'? Snitte" sum Sefett gegeben, bautet er fih
über bie früheren gefeßfhnfttihen guftättbe feine?
ôeimattanbe? unterrichte, ©ie oerfehlte aber ihren
3wed. Sit? er jur gagb be? ©ftabenhefiger? auf
bie Regerin ©tifa unb ihr Sinb fam, legte er ba?

Sud) weg mit ben SBorten: ,,„@t, SRutter, e? ift
ein ttnfinn, etwa? ®erartige? su fhretben, fo etwa?
tonnte fih auf amerifanifhem Sobett niht jutragen. " "

— SRögett unfere ®inber bereinft eine gteihe ttn«
gläubigfeit äußern, Wenn fie erfahren werben, baß
e? eine ßeit gab, wo ÜRänner attein bie ®e«
fege mähten! ttnb möge ber (Sebalde, baß fie
gtüdtther finb at? igre SRütter, fie niht ermatten
taffen in eifrigen Seftrebungen für bie Rchte be?

©efhtehte? unb ba? SBogt ber ©efammtgeit!"
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Gemüthe, das selbst da noch Freuden findet, wo
ein Anderer mit dem Schicksal hadert.

Verdrießlicher! Willst Du kleinmüthiger und

jämmerlicher sein, als der Vogel, der mit seinem süßen,

jubelnden Sang seine Brut zum frohen Daseinsgenusse

weckt? Willst Du zum Tagesbeginn ein

verdrießliches Gesicht und mürrische Worte bringen, daß

der Frohsinn Deiner Kinder im Keime erstickt wird und

daß sie sich scheuen, Dir den Morgengruß zu bieten?

Nein! Lerne UnVerdrossenheit von den Vögeln
und ersticke die Verdrießlichkeit im Keime bei Deinen
Kindern!

Wie man billig und doch gesund
leben kann.

(Schluß,)

,AIfi u seinen ersten Lebensjahren bezieht der Mensch
das zum Aufbaue seines Organismus nöthige
Baumaterial ausschließlich ans der Milch, Einzig

und allein mit ihr wächst das
Menschenkind am allervortheilhaftesten aus den Windeln
heraus. Da sie somit einem Jdealnahrungsmittel
am nächsten kömmt, besehen wir ihre chemische

Zusammensetzung etwas näher.
Es enthält Frauenmilch Kuhmilch

Wasser '88.57 °» 85,7! "»
Salze 0,24 0,35 „
Kohlenhydrate (Milchzucker) 4,82 „1^2 4,04 „
Fett (Butter) 3.56 ' 4,31
Eiweiß (Käsestoff und Albumin) 2,81 „ 0,43 „

Wir finden, daß das Eiweiß keineswegs etwa
in vorwiegender Menge da ist, sondern gegenüber

Kohlenhydraten und Fetten im Verhältniß von 1 : 3,

Und berücksichtigen wir nun, daß die Milch
ausschließliches Nahrungsmittel ist gerade für die Periode
des intensivsten Wachsthumes, so bedarf der
ausgewachsene Mensch für die bloße Instandhaltung der

Maschine des Eiweißes in noch bedeutend kleinerem

Verhältnisse, Wärme und Kraft werden durch die

Kohlenhydrate und Fette produzirt. Dies wird
erwiesen durch die Untersuchungen des Harns, Bei
hoher, selbst sehr angestrengter Muskelarbeit findet
sich im Harne keine Vermehrung von Zersetznngs-

produkten des Eiweißes vor. Die Muskelarbeit ist

also vom Eiweißkonsum unabhängig. Demnach wird
durch die Arbeit nicht Eiweiß verbraucht, sondern
die übrigen Ernährnngsgruppen.

Mit dieser Einsicht setzt sich die Wissenschaft in
Einklang mit der praktischen Erfahrung, nach welcher
die arbeitende Bevölkerung ihre Kraft nicht aus dem

Eiweiße ihrer eiweißarmen, vorwiegend vegetabilischen

Nahrung, sondern aus den reichlich vorhandenen
stickstofffreien Bestandtheilen derselben bezieht. Daß
nur Fleisch wieder Fleisch gebe, ist nicht richtig) wo

hätten sonst das Vieh und unzusammengezählt die

Vegetarier ihr Fleisch her!
Wir bedürfen also bedeutend weniger Eiweiß, als

seit dem Chemiker Liebig stets angenommen worden.

Allerdings wird ein Ueberschuß, wie wir schon

gesehen haben, zu Heizmaterial verwendet! Als solches

sind aber die Kohlenhydrate und Fette direkt
geeigneter, weil sie viel billiger sind. Der vielfache Ruf
nach Eiweißnahrung ist deshalb übertrieben; ihr
Werth wird der Quantität nach bedeutend überschätzt
und das Feldgeschrei ist um so unzweckmäßiger, als
seine Obertöne alle nach Fleischnahrung klingen, während

wir doch wissen, daß die Getreidearten
annähernd ebensoviel, Käse und Hülsenfrüchte dasselbe
in unverhältnißmäßig höherem Grade enthalten, und
dazu, wenigstens die letzteren, bedeutend billiger sind.
Es enthalten die Hülfenfrüchte zirka doppelt so viel
Eiweiß wie Fleisch und dazu dann noch fünfzig Mal
mehr Kohlenhydrate, dafür viel weniger Wasser als
das Fleisch, Und da die Hülsenfrüchte (Linsen, Bohnen,

Erbsen) in Bezug auf die Nährwertheinheiten
lange vor dem Fleische kommen, so sind gerade diese

berufen, das viel theurere Fleisch, wenigstens für die

gewöhnlichen Mahlzeiten des sparenden Bürgers, zu
ersetzen. Im Vereine mit Milch, Käse, den Getreidearten

(wie Mais, Reis, Gries, Haber?c.) und den

Kartoffeln bilden sie eine Volksnahrung, die den

Anforderungen einer richtigen Ernährung, Arbeits-
nnd Leistungsfähigkeit vollkommen entspricht und, wie
übrigens unsere währschaften Vorfahren bewiesen und

viele Arbeiter, die Landleute, Aelpler ,>e. stetsfort
beweisen, dabei Ersparnisse ermöglicht, über deren

nützlichere und edlere Verwendung wir ein nächstes

Mal reden wollen.
Das Einfache ist das Siegel des Wahren, -zu

Dir Entwicklung drv Fvaurnfv-igr
in England murrt der letzten ck > staffer.

englische Frauenzeitschrift »Rip-Z>sll»'e>-
man's Revisev« vollendete im März 1668
das 30, Jahr ihres Bestandes und warf bei

diesem Anlaß über die sozialen und
Rechtsverhältnisse der englischen Frau, wie sie sich in diesem

Zeitraum entwickelt haben, einen Rückblick, dein wir
Einiges entnehmen, was für unsere denkenden
Leserinnen vielleicht nicht ohne Interesse ist.

Als die »Rsviscv« 1658 gegründet wurde, da

war die Zahl der Zeitschriften noch nicht Legion wie
heute und sie selbst war die erste, welche sich speziell
den Zweck setzte, die Interessen der englischen Frauenwelt

zu vertreten und auf Alles, was dieses Gebiet

berührte und neu darin auftauchte, ein wachsames

Auge zu halten. Ein Blick in die früheren Jahrgänge

der «Rsvis»'» beweist auch, daß dies nicht
ohne Erfolg geschah und daß manche seither in's Leben

getretene zeitgemäße, wohlthätige und nothwendige
Reform in diesem Blatte zuerst angeregt und in den

verschiedenen Stadien ihrer praktischen Verwirklichung
verfolgt wurde. Die Themate, welche die »Rsvis»'»
in ihren ersten Nummern behandelte, beschlagen die

weibliche Erwerbsthätigkeit und höhere Bildung, und
die ersten Praktischen Erfolge, die ihrer Initiative zu
verdanken sind, bestanden in der Errichtung eines
Lesezimmers für Frauen, sowie eines weiblichen Plazi-
rungsbüreaus.

Der Umschwung, der sich in den letzten 30 Jahren
in der Lage der Frauen in England vollzogen hat,
ist so bedeutend, daß wir es uns nur schwer

vergegenwärtigen können, mit welchen Schwierigkeiten
damals die Frauen zü kämpfen hatten, die entweder
eine lohnende Beschäftigung oder aber bessere Bildung
suchten, Franenvereine existirten noch nicht) die königliche

Akademie gewährte noch keinen Schülerinnen
Zutritt; der Staatsdienst war den Frauen noch

verschlossen, nur der Lehrerinnenberuf stand ihnen offen
und für diesen waren sie mangelhaft vorgebildet. Das
Vorurtheil, daß es höchstens ein bis zwei Erwerbs-
zwcige gebe, in welchen sich eine anständige Frau
schicklicherweise bethätigen könne, lag noch mit
Bleischwere auf der gesummten Gesellschaft,

Der ärztliche Beruf, der in seinen verschiedenen

Verzweigungen, der Medizin, der Krankenpflege und
der Pharmacie, der weiblichen Thätigkeit ein so weites
und angemessenes Gebiet eröffnet, war den englischen

Frauen vor 30 Jahren noch rein unzugänglich,
Borlesungen über Physiologie für Frauen begannen erst

1861, der Frauenverein für Medizin und Hebammenwesen

entstand 1864, 1665 legte ein Frl, Garrett
die Prüfung als Apothekerin ab aber die Stndien-
abthcilung für Frauen an der medizinischen Fakultät
der Universität Edinburg wurde erst 1869 eröffnet,
und das Pharmaciegesetz, welches den Frauen ein
so nützliches und für sie geeignetes Bethätigungsfeld
erschloß, wurde 1868 angenommen.

In Bezug auf die Frauenbildung im
Allgemeinen stand es vor 30 Jahren in Britannien noch

weit schlimmer. Nicht nur waren dem weiblichen
Geschlechte die Universitäten und Mittelschulen
verschlossen, sondern die Zahl der guten Schulen war
überhaupt noch eine sehr beschränkte, 1869 wurde
der Verein für Frauenbildung (Rackiss' Rciusationni
Jssosintion) gegründet und seither entstand eine

lange Reihe vortrefflicher öffentlicher Schulen und

Collégien und die Anzahl der Damen, welche

wissenschaftliche und selbst Hochschulgrade mit Auszeichnung

errungen haben, ist bereits Legion.
Auch in rechtlicher Hinsicht ist in der Lage der

Frauen eine wesentliche Besserung eingetreten. Die
erste Nummer der »Rsvisw« (1858 sich noch „Journal"

nennend) gibt eine Darlegung des damaligen
Eigenthumsrechtes der Ehefrauen. Darnach konnte
die Ehefrau nicht über einen Pfennig ihres eigenen

Geldes verfügen, selbst wenn sie es mit eigener Hand
verdient hatte, Ihr ererbtes Vermögen, wenn nicht
ausdrücklich ihr zugeschrieben, fiel gänzlich ihrem
Ehemanne zu. Gesetzlich blieb die Frau lebenslang ein
Kind; im Falle von Vernachlässigung oder schlechter

Behandlung war sie absolut ohne Rechtsmittel gegenüber

dem Manne, und wenn sie von einem Unfälle
betroffen wurde, so konnte er und nicht sie eine Ent-
schädignngsklage erheben. Ebenso war eine Mutter
rechtlich wehrlos in dem Falle, wo der Bater oder
dessen Stellvertreter ihr ein Kind, auch wenn es in
der Wiege lag, wegnehmen wollten. In beiden
Hinsichten ist den schreiendsten Uebelständen abgeholfen
worden, „wenn auch (sagt die »Rsvio»-« - noch viel
zu tbun übrig bleibt, um für die Frauen Gerechtigkeit

und Gleichheit zu sichern".
Großartig ist der Umschwung, der sich in den

letzten 3V Jahren in der öffentlichen Stellung
der Frau vollzogen hat. Im Jahre 1858 gehörte
es beinahe noch zu den unbekannten Dingen, daß
eine weibliche Stimme in einem Versammlungslokal
oder auf einer Rednerbühne gehört wurde. Im Jahre
1859 hielten Damen die ersten öffentlichen Vorträge
über Frauenfragen; in den Landstädten aber stieß
das Auftreten von Rednerinnen noch lange ans
übelwollendes Aufsehen oder auf einfältige Neugicrde.
Die allgemeine Anschauung war aber, die Frauen
besäßen gar keine öffentlichen Interessen! Nirgends
saßen Frauen in Behörden; Damenkomites gab es

höchstens für wohlthätige Zwecke, Suppenanstalten,
Bazars und Acynliches und auch diese standen strikte

unter geistlicher Leitung,
Ueber den heutigen Stand der Dinge in England

und die Aussichten auf die Zukunft sagt die

«Revisvv» wörtlich Folgendes)
„Heutzutage ist es etwas Alltägliches, Damen in

Aufsichts- und Schulbehörden zu sehen. Wir haben
staatliche Jnspektorinnen, Schuldirektorinnen und Ge-

fängnißvisitatorinnen. Hunderte von Wohlthätigkeitswerken

werden von Damen organisirt und verwaltet,
Gesellschaften für den Ausban der Gesetze, für
Bestrebungen auf deni Gebiete des Mäßigkeits- und
Gesundheitswesens und der öffentlichen Moral verdanken

ihre besten Erfolge der Thätigkeit ihrer weiblichen
Mitglieder, Wichtige politische Organisationen sind das

Werk weiblicher Initiative, Die Frauen bethätigen
ein wachsendes Interesse an allen Wahlen, vornehmlich

an denjenigen, wo das Unrecht, von dem Grundrechte

der Bürger, dem Stimmrcchte, ausgeschlossen

zu sein, am offensten zu Tage liegt. Und diese lebendige
'

Theilnahme und Bethätigung ist nicht mehr bloß,
wie früher, das bevorzugte Loos einiger Wenigen, die

durch Geburt hervorragen oder durch die Umstände

begünstigt sind, sondern sie ist der Antheil von Hunderten

und Tausenden, die früher dazu verurtheilt waren,
Abschriften aus dem Hausrezeptbuche zu machen oder

Tante Deborahs Schooßhündchen zu kämmen.

„Welche weitern Fortschritte die nächsten 30 Jahre
uns bringen werden, ist zur Stunde nicht abzusehen.

Man vermag sich kaum vorzustellen, daß sie so

durchgreifend und allgemein sein können, wie in den

verflossenen drei Dezennien. Wären nicht solche Berichte,
wie wir sie in der «Rsvisve« lesen, so könnten wir
uns bisweilen nicht vergegenwärtigen, daß vor 30

Jahren die Gesetze noch um so viel ungerechter, Loos

und Leben der Frauen noch um so viel härter waren,
als in unseren Tagen, Eine befreundete Amerikanerin
erzählte uns, sie habe ihrem 13-jährigen Sohne „ Onkel

Tom's Hütte" zum Lesen gegeben, damit er sich

über die früheren gesellschaftlichen Zustände seines

Heimatlandes unterrichte. Sie verfehlte aber ihren
Zweck. Als er zur Jagd des Sklavenbesitzers auf
die Negerin Elisa und ihr Kind kam, legte er das

Buch weg mit den Worten) „„Ei, Mutter, es ist
ein Unsinn, etwas Derartiges zn schreiben, so etwas
konnte sich auf amerikanischem Boden nicht zutragen.""
— Mögen unsere Kinder dereinst eine gleiche Un-
gläubigkeit äußern, wenn sie erfahren werden, daß
es eine Zeit gab, wo Männer allein die
Gesetze machten! Und möge der Gedanke, daß sie

glücklicher sind als ihre Mütter, sie nicht ermatten
lassen in eifrigen Bestrebungen für die Rechte des

Geschlechtes und das Wohl der Gesammtheit!"
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@ttt>ct§ über ben ©(fig. CSfftg ift eine

ber SBürjctt, bie in feiner, audj nicht in bcr ärtnfteu

Küpe fefjlt. Sut SBintcr ift fein ©cbrnuch ein be-

beutenb mehr befdjränfter, aid im (Sommer, wo bcr

Saint at-? crfrifdjcnbc Mtt«fe auf jebem Sifdje 51t

ftnben ift. Said bcr ©ffig bie ißerbauung beförbert,
f peint and) ba befannt gu fein, wo ber Spetfegebbel

fonft nid)t oiet nap ben gefunbljettlipen SBirfungen

fragt, greilip finbet er fo oft SSerwenbung ofjne

afle SEßapI. ®em Setter @ufpe Wirb auf bem ®tfpe
ein ©üfjpen, oft gar ein rept refpeftabler (Suff,

au§ StebljaPerei beigefügt; and) gütfenfrüpte unb

öerfc£)iebene ©rüngemitfe werben öon Siebtjabern reicE)=

lief) mit ber Säure begoffeit unb leipt wirb auf biefe

SBeife für ben (Dingen be? (Sitten 511 Oiet gettfan.
2Bo eine redft fräftige, fonfiftente SRafjrung gereicht

wirb, ba £)at bie Seigabe Oon ©ffig itt gornt Bon

Satat botte Berechtigung, unb e? muf nur bafür
geforgt werben, baß bie Säure bon gefitnber unb

guter (Befpafferpeit fei. ®er befte (Sffig ift ber (ffieht-

effig, ben man inbeß nur fetten apt taufen fantt,
unb Wo er üerfauft wirb, ift er fefjr ttjeuer. ffrütjer
tfatte eine jebe §au?hattung ihren eigenen (Sffig am
gefetst unb e§ waltete beim (8Mfe bie (Dleimtng, baff
ber Sntfatt be? (Sffiggefäffe? nur ba bie ,£>(% ber

Bottfommenheit erreiche, Wo eine „fdjarfe" |>au§frau
ba? (Regiment führe. Biet (Sffig wirb auch au? (Bier-
unb SRoftrüctftänben hergefteEt, auch unreife? gatt-
obft after Sfrt finbet babei Bermenbung, ebenfo

(pottttnber- unb gwibelbeeren. Sitte biefe (Sffigarten
finb in unöerborbenem gitfianbe unb gtüedentfprepen-
ber (Dtifpung für bie Stiche gu berwenben. Stecht

fplimm aber finb bie (Berfalfputtgen biefe? fauren
Kupenbienerê mit ©ptnefel- ober Satgfäure, ©etbel-

baft tt. f. w. Solcher (Sffig fottte ebenfowoht amt-
tid) fonfi?jtrt werben, Wie unreeller Söein unb fotehe?

Bier. (Entgegen beut früheren SOtobu?, baf) jebe

gamtffe ihrem (Sffig int gaufe fetbft perftettte, Wirb

nuit beffeit (perftettititg fabrtfmäfjig betrieben. (S?

wirb rott)er unb weiffer ©fftgfprit bertauft, ber aber

gum gewöhnlichen Küpengebraup mit einem be-

liebigen Quantum SBaffer Oerbünnt werben muß.
®ie in ben Slpotpefen fäuftipe (Sffigeffenj ift fo fparf,
bah bon ben Berfauf?fteïïen au? bie Käuferinnen
barauf aufmer'ffam gemacht werben foïïten. Kommt
ein ®rof)fen reine (Sffigeffeng auf bie bloße tpaut,
fo entfteht auf biefer StcEe nach einiger geit ein

unüergletplipeS Brennen unb bie -flaut tö?t fich

bom gleifp, fo baff bie elftere fip fpäter wie ein

tobter Sappen tnegfpälen läßt. Unwiffenbe ober ge-
Wiffentofe Köchinnen berwenben fotehe ©ffigeffeng oft
gu Keinen piquanten Saucen, unb wa? bie? auf bie

(Diagen- unb ®armwänbe für einen (Sffeft mapt,
ba? fottte (eicht auSgurepueu fein. 9lup gum ©in-
machen ber öerfpiebenen grüpte in (Sffig Wirb biefer
letztere in ber Beget biet 31t fetjarf berwenbet, fo
baff fotehe (Sffigfrüdjte nur mit großer Borfidjt gu
genießen finb. gn erfter Sittie teiben bie gaßne
babon unb wa? biefe harten Körper 6emerf6ar am
greift, ba? herfährt fetbfttierftänblip weniger glirnpf-
tief) mit bett Weip- unb gartpautigen ©ingeweiben.
©rohe Borfidjt im ©ebraudje ift atfo geboten. 916er

auch attgu fproaper (Sffig fantt gefunbljeitsfpablip
wirfen, weit er ftp an ber Suft leipt gerfeßt unb
fo bie Urfape wirb gttr Bitbung ber (Sffigaate (Keine,
fabenförmige SSürmpen, bie fid) aitßerorbentlip
befettbe unb unaufhörtich in bem fauren ©entente
bewegen), beren ©inbringen in bett (Diagen erhebliche?

Seiben in biefem Organe herborbringt. Biet-
fach Wirb audj (Sffig äußerlich) at? erfrtfdjenbe?
(Riep- unb StöafcEjmittet gebraucht, auch ö11 ©chatten
unb Sluffrifpett ber garbeu bei wollenen unb
baumwollenen Stoffen eignet er fich borgügtid). 3ttr ©e=

Winnung be? beliebten ©ftragomßffig Werben fotehe
Kräuter in gutem (Sffig au?gegogett. SBtr fenttett
ebenfalls gitmbeer- unb Bofeneffig; ber erfie bient
ber Kranfenfüpe, ber gweite ift feine? ®oitetten-
mittet, bon beffett fleißiger Stnwenbung manche Schöne
eine weiche -flaut unb betifate garbe erwartet. SBetttt

uttfere fchönen Seferinnen für ihren ©ebraup Bofeneffig

perftetten wotten, fo ift jefet im Bofenmonate
bie rechte |jeit £)iegu.

* *
*

(Oc i t d) a t S ö f ch m i 11 e t beißet rot eu m -

branb. ©? bürfte nod) nicht allgemein befannt fein,
bah bie SBttch ein borgügticf)e? (Bittet ift, um (ße-

troteumftammen gu tofdjeu. ©rft jüngft hat fich fei6)11»

Berfa'hren wieber bewährt, ©in Sienfttnäbthen ftürgte
au? llnachtfamfeit bie (ßetro(cumtampe um unb e?

berfitchte umfonft auf berfdjiebette Strt bie Stamme

gu löfchen. 3(1? gar nicht? helfen Wollte, goh bie

©eängftigte einen ®opf boll (Bilch über ba? getter,
Worauf bie glamme fofort ertofef). ®a bie? 3Bittet

fid) auch anberwärt? mehrfach bewährte, fo fottte

matt fid)'? bleibeitb hinter bie Dt)reTl fc£)rei6en, benu

Wie oft entfteht namenlofe? Ungtüd, Mo? weit im
Slnfaug bie erfte §ütfe berfäumt ober in ungwed-
mäßiger SBcife geteiftet würbe. SClfo; jpUrtj töfdht
b i c B e t r 01 f t a m m e u ni d) t lUalTer.

%

*
gm Sommer Werben bie §üljner gerne bon

Saufen geplagt, gegen beren Bertreibung attertei

(Bittet aitgewenbet werben, ©in fiebere? unb, Wa?

bie pauptfadje ift, foftentofe? (Bittet ift fotgenbe?:
(Ban reinige ben fpühnerftaü grürtblicb) unb bebede

bann bett Boben mit einer bünnen Sctjicht SJSferbe-

mift. ®er im (ßferbemift enthaltene Stmoniaf wirb
nach einigen ®agen bie ,pühner bon ben Bta9e5

geiftern befreit, hüben.

3^)
@ifen6a'£)nfat)r6it(et§. SBie her „©aftwirtl)"

Berichtet, finb nun and) int fcI)Vueigerifc£)en ®ifenbat)noex!et)r
KilometerBittete eingeführt Werben, gum greife Oon gr. 7

für erfte Klaffe unb gr. 5 für gweite Klaffe berechtigen
bie „33ousbücl)er" gu beliebigen gatjrten in ber ©efammt-
tauge boit 100 Kilometer weihrenb ber ®auer oon 3 (Monaten

»ora Ausgabetag an uttb flttb iritcl) gültig für eine
beliebige gahl gufammenretfenber (ßaffagiere, foweit bie
(Coupons gttr gah'l ber Beifenben unb bergu Befahrenben ©treefe
ausreichen. Sie Kilometerbillete eignen fiep Oortrefflid)
gttr Senüpung buret) ©efellfchaften unb Bereine, ba fiep
bie (greife oiet billiger ftellen. Sluperbem erhalten ©efell-
fepaften Oon minbeften? fünfzig Sßerfoneti bei SBenttpung
aller ©onntagSjüge, au?genontmen bie Stacpmittagêgûge
Oon 2 bi§ 8 tlpr, einen „©jtrarabatt" oon 10 (ßrogent;
attep werben bei recptgeittger Slmnelbung befonbere SBagen
ober gange gitge, foweit bie (8etrieb§mxttel ausreichen,
optie (ßreisgnfcplag gur Verfügung geftelit. gu weiterer
(Bequemlicpfeit ber Speilnepmer au Berein?- ober ®efell-
fcpaft?au?flügen werben „Eontrentarten" oerabfolgt, meldte
e? jebent gpcilncpmer ermöglichen, bie Biidfaprt eingeln
angutreten.

Sie in gürtep gehaltenen Borträge in ber Ber-
fatnntlung be§^ f cp W ei j e r if cp e n g r a u e n b n n b e § gur
gebttng ber Sittiicpleit würben faft atie itt frangöfifdter
©pracpe gepalten, getter Bunb pat nämlich guerft, Bon
©nglanb au? angeregt, in ber frangöftfepen ©cpweig SBurgel
gefd)Iagen unb bort Bereit? üerfepiebene Slnftatten in'?
SeBen gerufen, grau Sltcbéog-STOonob, TOitglieb be? inter-
tantonalen Somite?, eröffnete bie Berfammtung, tnbem
fie bie gwecle be? Britifdj-tontinentaten Sßerein? au?eüi-
anberfepte. Berfcptebene Samen ber frangöfifepeu ©cpweig
maepten pterauf 9KittpeiIungen über bie Oerfcptebenen Stn-
ftatten be? Berein?, fo über bie Stet(enoermittIung?Büreauj,
über bie gnftitute für ftettenlofe unb bie Afpte für
gefallene (Ptäbcpen in ®enf unb Saufanne, unb Bon bent
grauenbunb güriep? Berttapm matt, baff er eilte guftuept?-
ftätte für gefallene ÜJMbcpen, wetepe gu einem georbneten
SeBen gurüdfepren Wotten, gu grünben ftep borgenommen
pabe. 31m Badpmittag Würbe ein längerer Bortrag in
beutfeper ©praepe gepalten Bon gräuleitt Sungftra? in
Bonn, wo fie ein gnftitut leitet für berwaprlo?te SMäb-
djen, bie einmal gefallen finb, unb gugteiep and) beren Kin-
ber erjiept. ©egenwärtig beträgt bie gap! ber leptern 45;
fie bebarf baper gur Itntcrftüpung tprer aufopferung?-
Bollen Bemühungen eine? ©ienftperfottal? Bon 16 (ßer-
fonen. ®a bie SMäbcpen nur wenig ober niept? gu be-
gaplen int ©taube finb, liefern ber Senîeritt ber Stnftalt
unbetannte SSopltpäter rcgelmäfjig bie itötpigen ©elber.
Stepnlicpe Slnftalten Werben auep Bon gräulein ipermann
in Bern unb grau ©ingin? in ©enf geleitet, Worüber
biefe Bericpt erftatteten. Stuf bett Slnfrag bon gräulein
Hermann Würbe Befcptoffen, eine (petition att bie (Regierung

Bon ©enf gu fiepten, um fie gu erfuepen, niept nur
©enfer, fonbern audj beutfep-fepweigertfepe SMäbipen in bie
Stnftalt für gefallene Sßäbcpen aufgunepmen. (gür. Soft.)

* *

Samftag Slbenb ftarb im Sitter Bon 62 gaprert gu
gngenbopl bie ©cpwefter (Maria Sperefta ©eperrer,
©eneraloBertn ber ©cpmeftern gum peil. Sreug. ($iefer
Drben, gegrünbet bon ()3ater gpeoboftu?, gäplt in ben
Oerfcptebenen Säubern ©djWeig, gtalien, Defterreicp-lln-
garit unb Seutfdjlanb etwa 1800 SRitglieber.) ©ine ®ame
bon ungemein popett ©eifte?gaben unb waprpaft eprift-
licper ©efinnung.

* **
®er Brafilianifcpe Konful Beprenb bermaepte ber

©tabt Berlin 780,000 (Kart gur Errichtung einer
Stiftung, roelcpe ben gwect pat, unberforgten unb unbefepot-
teuen Stöcptern gebilbeten ©tanbe?, beren Einf'ommen gu
einem anftänbigett Unterhalt uiept au?reicpt, eine jäprlicpe
(Rente gu gewähren.

^ **
©cpäblicpe golgen be? Dtaucpen? bei Knaben.

®a? (Refultat feiner SBaprnepmungen über bie fcpabltcpen
golgen be? (Rampeng bei Knaben pat Dr. ©. ®acai?ne
an bie britifepe „Society of Public Medicine" mttge-
tpeilt. ®ie)elBett Begiepen fid) auf 88 Knaben im Sllfer
bon 9—14 gapren, welcpe, fämmtlicpe mepr ober minber
beut (Raupen ergeben, ipm in Bepanbtung gegeben waren.
Bei 27 Bon ipnen Waren bie golgen fepr ernfter (Ratur :

geftörter Blutumlauf unb geftörie Berbauung, §erg!Iopfen,
Stbftnmpfung be? ©eiftes unb Bei ben meiften ein ftarfer
.gang nad) affopoltfpen ©etränten. ©ine gerlegung be?
Blute? geigte in 8 gätlen Berminberung ber rotpen Btut-
förperepen. 12 Knaben litten anpaltenb an 92afenbluten,
10 flagten über gefunden ©cplaf unb Slipbrüden, 4Be!amen
entgünbete (SSunben unb einer bie ©pwinbfupt. ge jünger
bie Küiber, befto ftärfer offenbarten fiep biefe naeptpeitigen
golgen; bie moplgeitäprteften litten am wenigften. Apt
Knaben waren unter 12 gapren alt, 11 patten fep?
(Monate, 8 ein gapr unb 16 mepr al? gwei gapre gebraupt,
©ine Bepahblung mit ©tfen ober Spiniit ergab lein be-

friebtgenbe? (Refultat; allein bie Knaben, Welpe ba? (Raupen
gang unterließen, würben pergeftellt, 17nap fep?9Ronaten,
bic übrigen erft nad) einem Oollen gapre.

S@_.
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JragBtt.
grage 914: Köie reinigt man SBurgetfaferteppipe, fog.

©ocogläufer, Bon gewöpnlipen ®intenf(ecfen am rabilal-
ften gum Borau? beften ®anf. gtau ®ro. ç.

grage 915: ©ibt e? ortpopäbifpe Anftalten in ber
Spweig unb wo

grage 916: SSie lönnen große Srbbeeren Berpadt
Werben, baß benfelben ein'meprftünbiger ©tfenbapntran?-
port nipt? fpaben !ann g-mu Dr. st.

grage 917: SSärebieüetptingJürtp ober Umgebung
eine (Mutter, Welpe gegen Billige ©ntfpäbigung Kleiber
für Knaben Bon 12 unb 13 gapren überlaffen würbe, l. l.

grage 918: ©ibt e? ein (Mittel, eingemapte grüpte,
©onftturen, gonig unb bergt. Bor Slmeifen gu Bewapren?
gum Borau? beften ®anf. SOlit freunbtipem ©ruß. e. x.

grage 919: SSir berreifett in näpfter geit in eine
©egettb, Wo bie fogenannte ©ilberfeife nipt befannt ift,
möpten fie aber, iprer Borgüge willen, bei ber SSäfpe
nipt mtffen. SBer Wäre fo freunblip, un? ein (Regept gur
Bereitung berfelben mitgutpeilen — gur bie SRittpei-
lung ber ©trumpfregel eine? (Rormalftrumpfc? wäre banfbar

Sine ülbonnentin.

grage 920: SBie laffert fip frifpe getbelbeeren über
ben (Sinter in glafpen aufbewahren? ®ic grüpte fotlten '

im grüpjapr gu Brei gu Berwenben fein.

Httü00rteti.
Sluf grage 908: ®ie ©infenberin ber grage 908 ift

erfocht, im? mitgutpeilen, unter rnelper Slbreffe für fie
eingegangene Briefe ipr ju Bepänbigen finb.

Sluf grage 910: ®ägltpe SBafpungen be? gangen
Körper?, fleißige» SSepfeln ber SBäfpe unb gwedmäßige
Befletbung pebt bett allfällig unangenepmen ©erup ber
Au?bünftung. S(u?bünften aber muß ein Körper, ba?
gehört gum ©toffwepfel. SBo feine gauttpätigfeit ftattfinbet,
ba ift aup feine ©efunbpett.

Stuf grage 911 : gunge ©rütterbfen bünftet man in
Butter mit Wenig SBaffer, bi? fie wetp finb. SBenn fie
napegu Weip finb (gerfallen bürfett fie ja nipt), jo ftäubt
man etwa? (Mepl barüber, mit einer (ßrife geftoßenem
guefer, unb würgt mit einer (Mefferfpipe Boll gleifpejtraft,

Sluf grage 912: ©ranertoilctten überftreipt man mit
einem itt (Sffig getaupten ©pwamme uttb glättet bie
einzelnen ©tüde auf ber linfen ©eite au?.

Sluf grage 918: ®ipte, fpwere Kopfpaare fotlten
jeben Slbenb aufgelö?t, au?gefämmt uttb gebürftet uttb
lofe, offen getragen werben, bi? man gum ©plafengepen
fie wieber gufammenfaßt. ©? ift ja begreiflich, baß ber
ftet? an berfelben ©teile aufgefteefte gopffnoten ober gaar-
wulft bie Kopfpaut reigbar mapen unb fpwäpen muß.
®ie ©nglänberinnen, bie in ber @efunbpeit?pflege obenan
finb, finb fpon Pott Kinb auf baran gewßpnt, bie gaar-
pflege nipt gu bernapläffigen unb fie Befinben fip gut babei.
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Etwas über den Essig, Der Essig ist eine

der Würzen, die in keiner, auch nicht in der ärmsten

Küche fehlt. Im Winter ist sein Gebrauch ein

bedeutend mehr beschränkter, als im Sonnner, wo der

Salat als erfrischende Zuspeise auf jedem Tische zu

finden ist. Daß der Essig die Verdauung befördert,
scheint auch da bekannt zu sein, wo der Speisezeddel

sonst nicht viel nach den gesundheitlichen Wirkungen
fragt. Freilich findet er so oft Verwendung ohne

alle Wahl, Dem Teller Suppe wird auf dem Tische

ein Güßchen, oft gar ein recht respektabler Guß,
aus Liebhaberei beigefügt; auch Hülsenfrüchte und

verschiedene Grüngemiise werden von Liebhabern reichlich

mit der Säure begossen und leicht wird auf diese

Weise für den Magen des Guten zu viel gethan.
Wo eine recht kräftige, konsistente Nahrung gereicht

wird, da hat die Beigabe von Essig in Form von
Salat volle Berechtigung, und es muß nur dafür
gesorgt werden, daß die Säure von gesunder und

guter Beschaffenheit sei. Der beste Essig ist der Weinessig,

den man indeß nur selten ächt kaufen kann,
und wo er verkauft wird, ist er sehr theuer. Früher
hatte eine jede Haushaltung ihren eigenen Essig

angesetzt und es waltete beim Volke die Meinung, daß

der Inhalt des Essiggefäßes nur da die Höhe der

Vollkommenheit erreiche, wo eine „scharfe" Hausfrau
das Regiment führe. Viel Essig wird auch aus Bier-
und Mostrückständen hergestellt, auch unreifes Fallobst

aller Art findet dabei Verwendung, ebenso

Hollunder- und Heidelbeeren, Alle diese Essigarten
sind in unverdorbenem Zustande und zweckentsprechender

Mischung für die Küche zu verwenden. Recht

schlimm aber sind die Verfälschungen dieses sauren
Küchendieners mit Schwefel- oder Salzsäure, Seidelbast

u, s, w. Solcher Essig sollte ebensowohl amtlich

konfiszirt werden, wie unreeller Wein und solches

Bier, Entgegen dem früheren Modus, daß jede

Familie ihren Essig int Hause selbst herstellte, wird
nun dessen Herstellung fabrikmäßig betrieben. Es
wird rother und weißer Essigsprit verkauft, der aber

zum gewöhnlichen Küchengebrauch mit einem
beliebigen Quantum Wasser verdünnt werden muß.
Die in den Apotheken käufliche Essigessenz ist so scharf,

daß von den Verkaufsstellen aus die Käuferinnen
darauf aufmerksam gemacht werden sollten. Kommt
ein Tropfen reine Essigessenz auf die bloße Haut,
so entsteht aus dieser Stelle nach einiger Zeit ein

unvergleichliches Brennen und die Haut lost sich

vom Fleisch, so daß die erstere sich später wie ein

todter Lappen wegschälen läßt. Unwissende oder

gewissenlose Köchinneu verwenden solche Essigessenz oft

zu kleinen piquanten Saucen, und was dies auf die

Magen- und Darmwände für einen Effekt macht,
das sollte leicht auszurechnen sein, Auch zum
Einmacheu der verschiedenen Früchte in Essig wird dieser
letztere in der Regel viel zu scharf verwendet, so

daß solche Essigfrüchtc nur mit großer Vorsicht zu
genießen sind. In erster Linie leiden die Zähne
davon und was diese harten Körper bemerkbar
angreift, das verfährt selbstverständlich weniger glimpflich

mit den weich- und zarthautigen Eingeweiden,
Große Vorsicht im Gebrauche ist also geboten. Aber
auch allzu schwacher Essig kann gesundheitsschädlich
wirken, weil er sich an der Luft leicht zersetzt und
so die Ursache wird zur Bildung der Essigaale (kleine,
fadenförmige Würmchen, die sich außerordentlich
behende und unaufhörlich in dem sauren Elemente
bewegen), deren Eindringen in den Magen erhebliches

Leiden in diesem Organe hervorbringt. Vielfach

wird auch der Essig äußerlich als erfrischendes
Riech- und Waschmittel gebraucht, auch zum Erhalten
und Auffrischen der Farben bei wolleneu und
baumwollenen Stoffen eignet er sich vorzüglich. Zur
Gewinnung des beliebten Estragon-Essig werden solche
Kräuter in gutem Essig ausgezogen. Wir kennen
ebenfalls Himbeer- und Rosenessig; der erste dient
der Krankenküche, der zweite ist feines Toilettenmittel,

von dessen fleißiger Anwendung manche Schöne
eine weiche Haut und delikate Farbe erwartet. Wenn

unsere schönen Leserinnen für ihren Gebrauch Rosenessig

herstellen wollen, so ist jetzt im Rosenmonate
die rechte Zeit hiezu,

»

M ilch al s Lö s eh m ittc l bei Petr oleu m -

brand. Es dürfte noch nicht allgemein bekannt sein,

daß die Milch ein vorzügliches Mittel ist, um
Petroleumflammen zu löschen. Erst jüngst hat sich dieses

Verfahren wieder bewährt. Ein Dienstmädchen stürzte

aus Unachtsamkeit die Petroleumlampe um und es

versuchte umsonst ans verschiedene Art die Flamme

zu löschen. Als gar nichts helfen wollte, goß die

Geängstigte einen Topf voll Milch über das Feuer,

worauf die Flamme sofort erlosch. Da dies Mittel
sich auch anderwärts mehrfach bewährte, so sollte

man sich's bleibend hinter die Ohren schreiben, denn

wie oft entsteht namenloses Unglück, blos weil im
Ansang die erste Hülfe versäumt oder in unzweckmäßiger

Weise geleistet wurde. Also: Milch löscht
die P etr ol fl am m en, nicht Masser.

Im Sommer werden die Hühner gerne von

Läusen geplagt, gegen deren Vertreibung allerlei
Mittel angewendet werden. Ein sicheres und, was
die Hauptsache ist, kostenloses Mittel ist folgendes:
Man reinige den Hühnerstall gründlich und bedecke

dann den Boden mit einer dünnen Schicht Pferdemist,

Der im Pferdemist enthaltene Amoniak wird
nach einigen Tagen die Hühner von den

Plagegeistern befreit haben.

Eisenbahnfahrbillets, Wie der „Gastwirth"
berichtet, sind nun auch im schweizerischen Eisenbahnverkehr
Kilometerbillete eingeführt worden. Zum Preise von Fr, 7

für erste Klasse und Fr, S für zweite Klasse berechtigen
die „Bonsbücher" zu beliebigen Fahrten in der Gesammt-
lange von 1 66 .Kilometer während der Dauer von Monaten

vom Ausgabetag an und sind auch gültig siir eine

beliebige Zähl zusammenreisender Passagiere, soweit die
Coupons zur Zahl der Reisenden und der zu befahrenden Strecke
ausreichen. Die Kilometerbillete eignen sich vortrefflich
zur Benützung durch Gesellschaften und Bereine, da sich

die Preise viel billiger stellen. Außerdem erhalten
Gesellschaften von mindestens fünfzig Personen bei Benutzung
aller Sonntagszüge, ausgenommen die Nachmittagszüge
von 2 bis 3 Uhr, einen „Extrarabatt" von 1» Prozent;
auch werden bei rechtzeitiger Anmeldung besondere Wagen
oder ganze Züge, soweit die Betriebsmittel ausreichen,
ohne Preiszuschlag zur Verfügung gestellt. Zu weiterer
Bequemlichkeit der Theilnehmer an Vereins- oder Gesell-
schaftsausflügen werden „Contremarken" verabfolgt, welche
es jedem Theilnehmer ermöglichen, die Rückfahrt einzeln
anzutreten.

Die in Zürich gehaltenen Borträge in der
Versammlung des schweizerischen Frauenbundes zur
Hebung der Sittlichkeit wurden last alle in französischer
Sprache gehalten. Jener Bund bat nämlich zuerst, von
England aus angeregt, in der französischen Schweiz Wurzel
geschlagen und dort bereits verschiedene Anstalten in's
Leben gerufen, Frau Audêoz-Monod, Mitglied des
interkantonalen Komites, eröffnete die Versammlung, indem
sie die Zwecke des britisch-kontinentalen Vereins
auseinandersetzte, Verschiedene Damen der französischen Schweiz
machten hierauf Mittheilungen über die verschiedenen
Anstalten des Vereins, so über die Stellenvermittlungsbüreaux,
über die Institute für stellenlose und die Asyle für
gefallene Mädchen in Genf und Lausanne, und von dem
Frauenbund Zürichs vernahm man, daß er eine Zufluchtsstätte

für gefallene Mädchen, welche zu einem geordneten
Leben zurückkehren wollen, zu gründen sich vorgenommen
habe. Am Nachmittag wurde ein längerer Vortrag in
deutscher Sprache gehalten von Fräulein Lungstras in
Bonn, wo sie ein Institut leitet für verwahrloste Mädchen,

die einmal gefallen sind, und zugleich auch deren Kinder

erzieht. Gegenwärtig beträgt die Zahl der letztern 45:
sie bedarf daher zur Unterstützung ihrer aufopferungsvollen

Bemühungen eines Dienstpersonals von 16
Personen, Da die Mädchen nur wenig oder nichts zu
bezahlen ini Stande sind, liefern der Lenkerin der Anstalt
unbekannte Wohlthäter regelmäßig die nöthigen Gelder,
Aehnliche Anstalten werden auch von Fräulein Hermann
in Bern und Frau Gingins in Genf geleitet, worüber
diese Bericht erstatteten. Auf den Antrag von Fräulein
Hermann wurde beschlossen, eine Petition an die Regierung

von Genf zu richten, um sie zu ersuchen, nicht nur
Genfer, sondern auch deutsch-schweizerische Mädchen in die
Anstalt für gefallene Mädchen aufzunehmen, <gür, Posts

Samstag Abend starb im Alter von 62 Jahren zu
Jngenbohl die Schwester Maria Theresia Scherrer,
Generäloberin der Schwestern zum heil, Kreuz, (Dieser
Orden, gegründet von Pater Theodosius, zählt in den
verschiedenen Ländern Schweiz, Italien, Oesterreich-Ungarn

und Deutschland etwa 1866 Mitglieder,) Eine Dame
von ungemein hohen Geistesgaben und wahrhaft christlicher

Gesinnung,
-i-

Der brasilianische Konsul Behrend vermachte der
Stadt Berlin 786,666 Mark zur Errichtung einer
Stiftung, welche den Zweck hat, unversorgten und unbescholtenen

Töchtern gebildeten Standes, deren Einkommen zu
einem anständigen Unterhalt nicht ausreicht, eine jährliche
Rente zu gewähren.

Schädliche Folgen des Rauchens bei Knaben,
Das Resultat seiner Wahrnehmungen über die schädlichen

Folgen des Rauchens bei Knaben hat Dr. G, Dacaisne
an die britische „Lovistz- ob?ulllio Nsâioine" mitgetheilt,

Dieselben beziehen sich auf 3s Knaben im Alter
von 9—14 Jahren, welche, sämmtliche mehr oder minder
dem Rauchen ergeben, ihm in Behandlung gegeben waren.
Bei 27 von ihnen waren die Folgen sehr ernster Natur:
gestörter Blutumlauf und gestörte Verdauung, Herzklopfen,
Abstumpfung des Geistes und bei den meisten ein starker
Hang nach alkoholischen Getränken, Eine Zerlegung des
Blutes zeigte in L Fällen Verminderung der rothen
Blutkörperchen, 12 Knaben litten anhaltend an Nasenbluten,
16 klagten über gestörten Schlaf und Alpdrücken, 4 bekamen

entzündete Wunden und einer die Schwindsucht, Je jünger
die Kinder, desto stärker offenbarten sich diese nachtheiligen
Folgen; die wohlgenährtesten litten am wenigsten. Acht
Knaben waren unter 12 Jahren alt, 11 hatten sechs

Monate, 8 ein Jahr und 16 mehr als zwei Jahre gebraucht,
Eine Behandlung mit Eisen oder Chinin ergab kein
befriedigendes Resultat: allein die Knaben, welche das Rauchen
ganz unterließen, wurden hergestellt, 17 nach sechs Monaten,
die übrigen erst nach einem vollen Jahre,

.à.
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Fragen.
Frage S14: Wie reinigt man Wurzelfaserteppiche, sog,

Cocosläufcr, von gewöhnlichen Tintenflecken am radikalsten

Zum Voraus besten Dank, z-au W>°. H,

Frage 915: Gibt es orthopädische Anstalten in der
Schweiz und wo?

Frage 316: Wie können große Erdbeeren verpackt
werden, daß denselben ein mehrstündiger Eisenbahntransport

nichts schaden kann? grau vr, R,

Frage 917: Wäre vielleicht in Zürich oder Umgebung
eine Mutter, welche gegen billige Entschädigung Kleider
für Knaben von 12 und 13 Jahren überlassen würde, m m

Frage 918: Gibt es ein Mittel, eingemachte Früchte,
Confitüren, Honig und dergl, vor Ameisen zu bewahren?
Zum Boraus besten Tank, Mit freundlichem Gruß, s. s.

Frage 919: Wir verreifen in nächster Zeit in eine
Gegend, wo die sogenannte Silberfeife nicht bekannt ist,
möchten sie aber, ihrer Vorzüge willen, bei der Wäsche
nicht missen. Wer wäre so freundlich, uns ein Rezept zur
Bereitung derselben mitzutheilen? — Für die Mittheilung

der Strumpfregel eines Rormalstrumpfcs wäre dankbar

Frage 926: Wie lassen sich frische Heidelbeeren über
den Winter in Flaschen aufbewahren? Die Früchte sollten
im Frühjahr zu Brei zu verwenden min,

Antworten.
Auf Frage 968: Die Einsenderin der Frage 968 ist

ersucht, uns mitzutheilen, unter welcher Adresse für sie

eingegangene Briefe ihr zu behändigcn sind.

Auf Frage 916: Tägliche Waschungen des ganzen
Körpers, fleißiges Wechseln der Wäsche und zweckmäßige
Bekleidung hebt den allfällig unangenehmen Geruch der
Ausdünstung. Ausdünsten aber muß ein Körper, das
gehört zum Stoffwechsel, Wo keine Hautthätigkeit stattfindet,
da ist auch keine Gesundheit,

Auf Frage 911 : Junge Grünerbsen dünstet man in
Butter mit wenig Wasser, bis sie weich sind. Wenn sie

nahezu weich sind (zerfallen dürfen sie ja nicht), so stäubt
man etwas Mehl darüber, mit einer Prise gestoßenem
Zucker, und würzt mit einer Messerspitze voll FleischextrakI,

Auf Frage 912 : Tranertoilctten überstreicht man mit
einem in Essig getauchten Schwämme und glättet die
einzelnen Stücke ans der linken Seite aus.

Auf Frage 918: Dichte, schwere Kopfhaare sollten
jeden Abend aufgelöst, ausgekämmt und gebürstet und
lose, offen getragen werden, bis man zum Schlafengehen
sie wieder zusammenfaßt. Es ist ja begreiflich, daß der
stets an derselben Stelle aufgesteckte Zopfknoten oder Haarwulst

die Kopfhaut reizbar machen und schwächen muß.
Die Engländerinnen, die in der Gesundheitspflege obenan
sind, sind schon von Kind auf daran gewöhnt, die Haarpflege

nicht zu vernachlässigen und sie befinden sich gut dabei.
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üton ciller amerifaiiiftfjeit S)ame*

fettige Sterbliche haben Woßl einen tieferen
©inMid in baS ßäuSticße Geben beS mo»
bernen gslarn befeffen, aß beS türfifeßen
Sultans Sbereumtcße epnfis Seßran 8Iga,

ber nor einiger Seit in ®onffantinopel ftarb mtb mit
fürftlirfjen ©breit allba beftattet tnnrbe, linb er bat
ohne Stneifet ©eßeimniffe mit ficE) in'S ©rah ge=

nommen, raie fie bie glüßenbfte fßhantafie nicht p
träumen nermöchte.

ginfter nnb fait mar fein Slid:, öerfcEjloffett unb
füßtloS fein ©baratter, unb in feiner Sruft trug
er bett grimmigften Haß gegen SfCfeê, ma» cßriftlicß
hieß. [Rur brei Tinge fannte er in ber SBelt: SlHaß

p oerehren, bent Sultan 511 bienett unb bKeic£)tf)ümer

anjuhänfen.
©ineS meiner eigenen ©rlebniffe mag bie SIrt

ber ©eßeimniffe illuftriren, bie biefer SOtanu in
emigem Sdjweigen begrub.

211§ gSmail fßafcfia, ber jeßt in ©uropa in ber
Serbannung lebt, aß Sizefönig oon ©gßpten regierte,
waren feine oertrauteften unb einftußreießfien SRinifter
Slubar fßafcßa, ber für einen ber tücßtigften lebenben

Tiplomaten galt, unb ©herif [ßafcßa, in beffen Haushalt

ber tragifche gall ejiftirte, über beit ich P
richten im Segriffe bin.

21ÏS SOÎebjemet 2lli, ber ©roßüater gSmail fßa»

fcßaS, infolge einer ftegreicE>en [Rebellion bie Sügel
ber [Regierung in ©gßpten an fieß riß, mürbe er
hiebet in mirffamer SBeife burch einen franpfifdjen
[Renegaten unterftiißt, ber in ber Slrntee feine» Heimat»
lanbeS ben [Rang eineS Qberften befleibet hatte. Sum
Sohne für Slpoftafie unb Serrath üerließ ihm 8Re=

ßemet 2lli Seichthum unb ©ßrenfteUeit, ben Site!
Suleiman fßafcßa unb attßerbem eine armenifche
fßrinjeffin oon großem Sermögen unb munberbarer
©cEjönheit als erfte ©emaßlin ober Königin beS

HaremS. Tiefe feßenfte Suleiman eine Hotter, gegen
melche er bie innigfte oäterXidbje Suneigung an ben

Sag legte.
Ter ©ébanïe, bah biefeS SRäbcßeit in ber finn»

tilgen llnwiffenßeit beS SebenS, bem er felbft er»

geben mar, aufwaeßfen follte, mar ihm unerträg»
ließ, unb fo fanbte er eS feßon im frühen ®inbeS»

alter jur ©rjiehung nach granfreidj-
Hier mudhS baS SRäbcßen auf. Seine SIbfunft

mürbe forgfältig geheim gehalten, eS mürbe einfach
als eine Orientalin Oon ßol)em Stanbe unb großem
[Reidjtßunt ausgegeben. Son Sett P Seit feßrte eS

nach ©gßpten prüd, um ben Sater p befugen.
Senn obmofji er ganz nach türfifdjer SIrt lebte unb
oiele grauen unb eine gaîjlreic^e ÜRacßfommenfhaft
hatte, fo hing er bodl) mit befonberer Suneigung
an biefer Tochter unb fonnte eine lange Trennung
oon ihr nicht ertragen.

SBäßrettb eines foldjen SefucheS in ©gpptett,
als fie bereits pr Jungfrau erblüht mar, ftarb ihr
Sater plößiicß. Tie Sichtung feiner ofonomifeßen
Slngelegenheiten ergab bie Tfjatfacße, bah er ihr
jmar ein namhaftes Serntogen gefiebert, aber leiber
unterlaffen [jatte, fie oon ber türfifeßen ttntertßanen»
fdjaft p befreien. Unb als Unterthanin beS Size»
fönigS mürbe fie Oon legerem furj nach bem Tobe
ihres SaterS bem ©herif fßafdja pr ©emaßlin Oer»

liehen.
[Rur mer felbft in mohamebanifhen Sänbern ge»

lebt hat, ift im Stanbe, fid) baS Ungeheuerliche eines
folhen SofeS p üergegenmartigen. Tiefe junge Tarne,
bie in einem hriftlichen Sanbe erpgen morben, bie
gelehrt morben, bah fie Oon ihren Hanblungen ber»

einft [Recßenfdjaft abzulegen habe, bah tl)rer Seele
entmeber emige Seligfeit ober aber Serbammnih harre,
eine junge Tarne, bie an Siteratur unb fîunft heran»
gebilbet morben, beren ©efihtSfreiS burh [Reifen er»

meitert, bereu ©eift unb ©emütß burh hea Umgang
mit gebilbeten ÜRenfcßen oerfeinert unb üerebelt Wor»
ben mar: biefeS SBeib marb nicht nur ihrer herfön»
lihen greißeit, fonbern auh ber ferneren HRöglicßteit
jebeS intelligenten Umganges beraubt; fie marb Oer»

urtheilt pm HaremSleben, einem Geben halb fJSuppe

halb ©ourtifane; fie marb geprangen, ihr ganzes
Tafein in einem Sanbe p üerbringen, beffen [Religion

lehrt, bah baS SBeib feine Seele befiße, bah eS eine

Kreatur fei, beffen 2lnWefenßeit in einer SRofcßee

biefe letztere üerunreinige, entheilige!
Sie mürbe Oon ©herif fßafcßa begehrt, m eil ihre

Schönheit unb pre feltenen ©eifteSgaben ihn anpgen
unb meil er nah tßrem [Reihthum lüftern mar, unb
fie tourbe pm gegeben, ohne fie im ©eringften p
befragen, ob fie ihn liebe ober nicht. SBer toagt 511

entfdjeiben, in welchem galle Ufr S00S ein fdjred»
lihereS mar. SBenn fie ihn nicE)t liebte, fo gehörte
fie ihm nicfjtS beftotoeniger ait mie eine Habe, über
bie er nah ©utfinben oerfügen fonnte. Unb liebte
fie ihn, fo muhte fie ohnmächtige Seugin fein, mie

er fein Sähein unb feine ©unft pufcfien ihr unb
ihren HaremSgenoffintteu üertßeilte. Sie, ein freies
SSeib, befreit burdj jene mächtige Sefreierin, melhe
ba heißt: Silbung beS ©eifteS unb HerpttS — fie
muhte fürberhin ißr Geben in jenem Tljeile beS

fßalafteS ihres ©ßeßerrn pbringen, too feine grauen
unter ber Sluffidjt eines ©unueßen abgefdjloffen finb,
ber Don StmteS toegen ben Sdjlüffel ju biefen ©e=

mähern bei ficE) führt unb ohne beffen ©rlaubnifj unb
Segleitung fie bie Sd))oeHe niemals übertreten bürfen.

2llS id) biefe ltuglüdElicEje Tarne 511m erften üRale

fah, mar fie fhon über pre erfte gugenbblüthe hinaus,
aber bie Spuren bemerfenSmertfjer Sdiönl)eit maren
noh nicht Oertoifht. Shrc gnohen, bunfeln 2lugen
maren Don beinahe ebenfo bunfeln [Ringen umgeben
unb ein fieberhaftes Sehnen fcljien barin p brennen.
Tie feinen Sippen hielt fie eingepgett unb feft auf»
einanbergeprefst, als toäre fie gemoput, herüorbrin»
genbe SBorte prücfphalten, beren 2leuherung fie als
nu^IoS erfannt. gpre Häube aber maren oon mit»

leiberregenber Serebtfamfeit. Solhe bünne, toeifje,

prte Hänbhen 2Bäl)renb biefelben läffig auf ben

Saufhett beS prunfüollen SatinfleibeS lagen, fhieuen
fie leife p pefen, mie bie oertounbeten gütige eines

attS ben Süften niebergeftredten Sogeis.
äReine erfte Segegnung mit biefer Tame fanb

bei 2tnlah eitteS Don ber SRutter beS SijefönigS
Oeranftalteten ©mpfaugeS ftatt. 2luh eine fleine Saht
Doit hriftlidjen Tarnen ®airoS mar eingelaben mor»
ben unb 51t ben Unterhaltungen beS 2lbettbS gehörte ein

Tang ber ÜllmehS ober egpptifhen Tänzerinnen, ein

Shaufpiel, baS p fhauen fünft nur ber männlichen
SBeltOorbehaltenift. 2Rehr nochalSber Tanjintereffirte
mih baS Stubium ber ffufhauerinnen, unb toäljrenb
meine Slicfe begierig im Greife ber leiteten fchmeiften,
fielen fie zufällig auf bie fhmähtigen, gitternb im
Sd)oohe rupenben Hänbhen ber SRabame ©herif
fßafha, bie id) noh nidjt fannte. TaS guden biefer
armen gingerhen faut mir oor mie SBeinen! Son
ben Hänbhen erhob ich t>en Slid pm 2lntli| —
barauS fhaute eine Tragöbie! Sobalb ih eS, ohne

aufzufallen, thunfonnte, bat ih um bieSergünftigung,
biefer Tarne DorgefteHt zu toerben. 2llS ih hren
SRamen erfuhr, begriff id) baS 3uden ihrer ginger,
ben heißhungrigen SluSbrud ihrer 9(ugctt, ben trau»
rigen 3ng um ihren ÜRunb : bettn id) hatte ihre
©efhtd)te zuüor erfahren

SBenn eine grau, bie baS ©lüd gehabt, in einem

freien Sanbe geboren zu feitt, auh uur baS ©eringfte
pun fonnte, um baS bunfle ©efhid einer unglüd»
liehen Shmefter burh einen Stdjtbtid zu erhellen,
fo mar mein ©ntfhluß, bieS unter allen Umftänben
Zu üerfuhen, augenblidlih gefaßt.

[Rah ben nöthigen beiberfeitigen SegrüßungS»
fomplimenten äußerte ih in ber gleichen zeremoniellen
SBeife, nur teifer unb mit einer bebeutungSOollen
Setonung in ber Stimme, baß ih eS mir §u einer
hoßen ©hre anrechnen mürbe, menn ih fie befudjerf
bürfte. Ten Slid erfhrodett erhebenb unb äugen»
btidlicfj mieber fenfenb, ermieberte fie nur baS eine

2Bort: Impossible!
Unmöglich Slttein ih war nicht gefonnen, mein

Spiel foleicht Oerloren zu geben, „gft eS Shr SBunfh ?"
fragte ich-

„Sh fürchte eS," antmortete fie mit einem zweiten
ängftlidjen 2lufbtide.

„UeberlaffenSie eS mir!" Derfeßte ih unb manbte

mih anbern Tarnen zu.
Sh War mir üollfommen bemußt, baß ih mir

feine leidjte 2lufgabe geftetlt hatte. Tenn obmohl ber
Orientale nidjt ungern mit Tarnen beS SBeftenS Oer»

feprt unb fid) ben Stnfdjeiit gibt, als ftnbe er ©e=

fallen an ihrer geiftreicEjen Unterhaltung unb be»

munbere er bie zwanglofe greißeit ihrer SRanieren
unb Umgangsformen, fo fällt eS ißm boh entfernt
nicht ein, baß ©eift unb greifjeit ©inlaß in feinen
Harem finben fotlen. ©lüdlihermeife aber ftanb ih
auf fef)r freunbfhaftlichem guße mit ©herif ißafclja;
ih Wußte auh, ^aß er längs bem 3Ral)mubi»®anal
prahtöolle ©ärten befaß, in beren SRitte ficE) fein
fßalaft erhob, unb eitblid) fonnte ich in ©rfaßrung
bringen, baß fein Harem zur ffeit in biefent [ßatafte
untergebraht fei.

2Beld)' lebljafteS Qntereffe für ©artenbau unb
Slumenjucht begann ih auf einmal an ben Tag zu
fegen 2Bie ließ id) eS mir angelegen fein, eS überall
befaunt merben zu Eaffen, baß ici) fein höheres Ser»

gnügen fannte, als in feinen ©artenanlagen unb unter
Slnmenfulturen zu luftmanbeùt (Schluß fügt-)

(2tu§ bent 5ßreuf?tfd)eit ©animier boni Sctfyïe 1778.)

aS emige SBünfhen unb Hoffen befferer Qeüett

Zeigt unfere gaulßeit an. SBir fönnen bie

Reiten felbft beffer mähen, menn mir unS

regen. Ter gleiß feßt ficE) niht h unb
münfdjt. Ter, roeld)er oon Hoffnung lebt, ftirbt Dom

gaften. Sein ©eminn oßne SRüße. ©itt fleißiger
SRann ftirbt niemals Hunger»; bettn bem gleißigen
gudt ber Hunger motjf in'S genfter, fommt aber

niht in bie HauStl)üre. Saffet uns alfo heute ar»

beiten; benn mir miffen niht, WaS unS morgen
barait l)inbert. TaS eine „Heute" ift beffer als zwei
„ÜRorgen". gaffet niht euer HanbmerfSzeug mit
fpißen gingern an unb bebenfet, baß bie Säße, Wethe
Hanbfhuhe anßat, feine SRäufe fängt, gmmer frifh
unb mut'hig an'S SBerf, fo werbet ißr große SBir»

fungen feßen! Ter Tropfenfall höhlt eitblid) ben

härteften Stein aus ; burch Steiß unb ©ebulb fann
bie SRattS ein SdjiffStau zerbeißen, unb auh hurdj
fleine Streiche fällt bie große ©ieße.

2lHein bei unferm gleiße müffen mir auh be»

ftänbig. aufmerffam fein, baS Unferige mit eigenen

2lugen zu überfeßen, unb unS nidjt auf 2lnbere Oer»

Eaffen. TeS Herrn Singe ßilft nteßr, als feine beiben

Hänbe. ©ine fleine fRacßläffigfeit bringt oft ein großes

Unglüd. SBeil einft ein Hufnagel fehlte, fo warb baS

Hufeifen üerloreu ; burh Serluft beS HufeifenS ging
baS Sferb Oerloren ; eS blieb liegen, Weil ber [Reiter

niht für ben Hufnagel geforgt hatte.
3um gleiß unb zur Slufmerffamfeit müffen mir

noh bie Sparfamfeit hinzufügen, wenn unfer gleiß
glüdlicßen ©rfolg haben foil. ÜRait fann, weint matt

niht bie ®unft zu fparen oerftetjt, bie [Rafe Tag
unb [Raht über feiner Slrbeit haben unb boh a'lS

Settier fterben. gort mit ben gelbfreffenben [Rarr=

heilen, ^ußfuht, Sederei u. f. m. ©ine [Rarrßeit
foftet mehr zu unterhalten, als zwei Sittber, unb
Sammt unb Seibe auf bem Seibe löfcßen baS getter
in ber ®ühe aus. Saufe nur immer, roaS Tu niht
braueßft, fo wirft Tu balb oerfattfen müffen, WaS

Tu braueßft. Siele finb arm geworben babureß, baß

fie Sieles um ein Spottgelb eingefauft ßabett.
(Sßitgetfietlt öoit F. A.)

HIMitUHllimiliii » n 111 ; m ; i i i ; iTTiT m• i : w ;

|.tig£ri|ïraf fiöaita

Qe meßr mtr 3Renfeßentenntniß unb ScbenSecfalirun«
gen fammelit unb je beffer Wir utt§ fclbct fennen lernen,
um fo nad)fid)tiger unb milber beurtljeilen mir bie geßler
unb ©hwädjen unferer SDtitmenfhen. TeSIjalb ift baS
Stüter bulbfamer, als bie fyugeub. ®iefe gerätl) in @nt»

rüftung unb gorn, mo ba§ Sllter SKttleib empfinbet über
ben fjrrenben. Seibenfdjaftliche unb übereilte §anblungen,
irrtßümlicEje SebenSauffaffung unb einfeitigeë Urtßeil, bas
follte aber naturgemäß nur ba§ Sllter an ber gugettb ju
ertragen ßaben. SBie unnatürlich unb »erfeßrt ift'S both,
menn bas Sllter, mit folhen geßtern bepaftet, oon ber

Sugenb (äßrerbietuttg unb ©h°nung ermartet.
" * *

*
®er ©djrttt ws Seben ift bie Sebingung be§ TobeS

* **
Unfer Geben ift ein fortmäßrenbeS SSarten.

(SSictor ^tugo.)

®rud unb S3erlag ber 3K. Sälin'fhen Suhbruderei in ©t. ©allen.
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Ein Harems-Grheimnih.
Von einer amerikanischen Dame.

ienige Sterbliche haben wohl einen tieferen
Einblick in das häusliche Leben des

modernen Islam besessen, als des türkischen
Sultans Obereunuche Hafis Behran Aga,

der vor einiger Zeit in Konstantinopel starb und mit
fürstlichen Ehren allda bestattet wurde, und er hat
ohne Zweifel Geheimnisse mit sich in's Grab
genommen, wie sie die glühendste Phantasie nicht zu
träumen vermochte.

Finster und kalt war sein Blick, verschlossen und
sühllos sein Charakter, und in seiner Brust trug
er den grimmigsten Haß gegen Alles, was christlich
hieß. Nur drei Dinge kannte er in der Welt: Allah
zu verehren, dem Sultan zu dienen und Reichthümer
anzuhäufen.

Eines meiner eigenen Erlebnisse mag die Art
der Geheimnisse illustrircn, die dieser Mann in
ewigem Schweigen begrub.

Als Ismail Pascha, der jetzt in Europa in der

Verbannung lebt, als Vizekönig von Egypten regierte,
waren seine vertrautesten und einflußreichsten Minister
Nubar Pascha, der für einen der tüchtigsten lebenden

Diplomaten galt, und Cherif Pascha, in dessen Haushalt

der tragische Fall existirte, über den ich zu
berichten im Begriffe bin.

Als Mehemet Ali, der Großvater Ismail
Paschas, infolge einer siegreichen Rebellion die Zügel
der Regierung in Egypten an sich riß, wurde er
hiebei in wirksamer Weise durch einen französischen
Renegaten unterstützt, der in der Armee seines Heimatlandes

den Rang eines Obersten bekleidet hatte. Zum
Lohne für Apostasie und Verrath verlieh ihm
Mehemet Ali Reichthum und Ehrenstellen, den Titel
Suleiman Pascha und außerdem eine armenische
Prinzessin von großem Vermögen und wunderbarer
Schönheit als erste Gemahlin oder Königin des

Harems. Diese schenkte Suleiman eine Tochter, gegen
welche er die innigste väterliche Zuneigung an den

Tag legte,
Der Gedanke, daß dieses Mädchen in der

sinnlichen Unwissenheit des Lebens, dem er selbst

ergeben war, aufwachsen sollte, war ihm unerträglich,

und so sandte er es schon im frühen Kindesalter

zur Erziehung nach Frankreich,
Hier wuchs das Mädchen auf. Seine Abkunft

wurde sorgfältig geheim gehalten, es wurde einfach
als eine Orientalin von hohem Stande und großem
Reichthum ausgegeben. Von Zeit zu Zeit kehrte es

nach Egypten zurück, um den Vater zu besuchen.

Denn obwohl er ganz nach türkischer Art lebte und
viele Frauen und eine zahlreiche Nachkommenschaft
hatte, so hing er doch mit besonderer Zuneigung
an dieser Tochter und konnte eine lange Trennung
von ihr nicht ertragen.

Während eines solchen Besuches in Egypten,
als sie bereits zur Jungfrau erblüht war, starb ihr
Vater plötzlich. Die Sichtung seiner ökonomischen
Angelegenheiten ergab die Thatsache, daß er ihr
zwar ein namhaftes Vermögen gesichert, aber leider
unterlassen hatte, sie von der türkischen Unterthanenschaft

zu befreien. Und als Unterthanin des
Vizekönigs wurde sie von letzterem kurz nach dem Tode
ihres Vaters dem Cherif Pascha zur Gemahlin
verliehen.

Nur wer selbst in mohamedanischen Ländern
gelebt hat, ist im Stande, sich das Ungeheuerliche eines
solchen Loses zu vergegenwärtigen. Diese junge Dame,
die in einem christlichen Lande erzogen worden, die
gelehrt worden, daß sie von ihren Handlungen
dereinst Rechenschaft abzulegen habe, daß ihrer Seele
entweder ewige Seligkeit oder aber Verdammniß harre,
eine junge Dame, die an Literatur und Kunst
herangebildet worden, deren Gesichtskreis durch Reisen
erweitert, deren Geist und Gemüth durch den Umgang
mit gebildeten Menschen verfeinert und veredelt worden

war: dieses Weib ward nicht nur ihrer persönlichen

Freiheit, sondern auch der ferneren Möglichkeit
jedes intelligenten Umganges beraubt; sie ward
verurtheilt zum Haremsleben, einem Leben halb Puppe
halb Courtisane; sie ward gezwungen, ihr ganzes
Dasein in einem Lande zu verbringen, dessen Religion

lehrt, daß das Weib keine Seele besitze, daß es eine

Kreatur sei, dessen Anwesenheit in einer Moschee
diese letztere verunreinige, entheilige!

Sie wurde von Cherif Pascha begehrt, weil ihre
Schönheit und ihre seltenen Geistesgaben ihn anzogen
und weil er nach ihrem Reichthum lüstern war, und
sie wurde ihm gegeben, ohne sie im Geringsten zu
befragen, ob sie ihn liebe oder nicht. Wer wagt zu
entscheiden, in welchem Falle ihr LooS ein
schrecklicheres war. Wenn sie ihn nicht liebte, so gehörte
sie ihm nichts destoweniger an wie eine Habe, über
die er nach Gutfinden verfügen konnte. Und liebte
sie ihn, so mußte sie ohnmächtige Zeugin sein, wie
er sein Lächeln und seine Gunst zwischen ihr und
ihren Haremsgenossinnen vertheilte, Sie, ein freies
Weib, befreit durch jene mächtige Befreierin, welche
da heißt: Bildung des Geistes und Herzens — sie

mußte fürderhin ihr Leben in jenein Theile des

Palastes ihres Eheherrn zubringen, wo seine Frauen
unter der Aufsicht eines Eunuchen abgeschlossen sind,
der von Amtes wegen den Schlüssel zu diesen
Gemächern bei sich führt und ohne dessen Erlaubniß und
Begleitung sie die Schwelle niemals übertreten dürfen.

Als ich diese unglückliche Dame zum ersten Male
sah, war sie schon über ihre erste Jugendblüthe hinaus,
aber die Spuren bemerkenswerther Schönheit waren
noch nicht verwischt, Ihre großen, dunkeln Augen
waren von beinahe ebenso dunkeln Ringen umgeben
und ein fieberhaftes Sehnen schien darin zu brennen.
Die feinen Lippen hielt sie eingezogen und fest

aufeinandergepreßt, als wäre sie gewohnt, hervordringende

Worte zurückzuhalten, deren Aeußerung sie als
nutzlos erkannt, Ihre Hände aber waren von
mitleiderregender Beredsamkeit, Solche dünne, weiße,
zarte Händchen! Während dieselben lässig auf den

Bauschen des prunkvollen Satinkleides lagen, schienen
sie leise zu zucken, wie die verwundeten Fittige eines

aus den Lüften niedergestreckten Vogels,
Meine erste Begegnung mit dieser Dame fand

bei Anlaß eines von der Mutter des Bizekönigs
veranstalteten Empfanges statt. Auch eine kleine Zahl
von christlichen Damen Kairos war eingeladen worden

und zu den Unterhaltungen des Abends gehörte ein

Tanz der Almehs oder egyptischen Tänzerinnen, ein

Schauspiel, das zu schauen sonst nur der männlichen
Welt vorbehaltenist. Mehr noch alsder Tanz interessirte
mich das Studium der Zuschauerinnen, und während
meine Blicke begierig im Kreise der letzteren schweiften,

fielen sie zufällig auf die schmächtigen, zitternd im
Schooße ruhenden Händchen der Madame Cherif
Pascha, die ich noch nicht kannte. Das Zucken dieser

armen Fingerchen kam mir vor wie Weinen! Von
den Händchen erhob ich den Blick zum Antlitz —
daraus schaute eine Tragödie! Sobald ich es, ohne

aufzufallen, thun konnte, bat ich um die Vergünstigung,
dieser Dame vorgestellt zu werden. Als ich ihren
Namen erfuhr, begriff ich das Zucken ihrer Finger,
den heißhungrigen Ausdruck ihrer Augen, den

traurigen Zug um ihren Mund: denn ich hatte ihre
Geschichte zuvor erfahren!

Wenn eine Frau, die das Glück gehabt, in einem

freien Lande geboren zu sein, auch nur das Geringste
thun konnte, um das dunkle Geschick einer unglücklichen

Schwester durch einen Lichtblick zu erhellen,
so war mein Entschluß, dies unter allen Umstünden

zu versuchen, augenblicklich gefaßt.
Nach den nöthigen beiderseitigen

Begrüßungskomplimenten äußerte ich in der gleichen zeremoniellen
Weise, nur leiser und mit einer bedeutungsvollen
Betonung in der Stimme, daß ich es mir zu einer
hohen Ehre anrechnen würde, wenn ich sie besuchen

dürfte. Den Blick erschrocken erhebend und
augenblicklich wieder senkend, erwiederte sie nur das eine

Wort: Iinpossiftlö!
Unmöglich! Allein ich war nicht gesonnen, mein

Spiel so leicht verloren zu geben, „Ist es Ihr Wunsch ?"
fragte ich,

„Ich fürchte es," antwortete sie mit einem zweiten
ängstlichen Aufblicke.

„UeberlassenSie es mir!" versetzte ich und wandte
mich andern Damen zu.

Ich war mir vollkommen bewußt, daß ich mir
keine leichte Aufgabe gestellt hatte. Denn obwohl der
Orientale nicht ungern mit Damen des Westens ver¬

kehrt und sich den Anschein gibt, als finde er
Gefallen an ihrer geistreichen Unterhaltung und
bewundere er die zwanglose Freiheit ihrer Manieren
und Umgangsformen, so fällt es ihm doch entfernt
nicht ein, daß Geist und Freiheit Einlaß in seinen
Harem finden sollen. Glücklicherweise aber stand ich

auf sehr freundschaftlichem Fuße mit Cherif Pascha;
ich wußte auch, daß er längs dem Mahmudi-Kanal
prachtvolle Gärten besaß, in deren Mitte sich sein

Palast erhob, und endlich konnte ich in Erfahrung
bringen, daß sein Harem zur Zeit in diesem Palaste
untergebracht sei.

Welch' lebhaftes Interesse für Gartenbau und
Blumenzucht begann ich ans einmal an den Tag zu
legen! Wie ließ ich es mir angelegen sein, es überall
bekannt werden zu lassen, daß ich kein höheres
Vergnügen kannte, als in feinen Gartenanlagen und unter
Blumenkulturen zu lustwandeln! lSchlusz folgt.)

Beherzigvnswerthe Gedanken.
(Aus dem Preußischen Sammler vom Jahre 1773.)

as ewige Wünschen und Hoffen besserer Zeiten
zeigt unsere Faulheit an. Wir können die

Zeiten selbst besser machen, wenn wir uns
regen. Der Fleiß setzt sich nicht hin und

wünscht. Der, welcher von Hoffnung lebt, stirbt vom
Fasten, Kein Gewinn ohne Mühe, Ein fleißiger
Mann stirbt niemals Hungers; denn dem Fleißigen
guckt der Hunger wohl in's Fenster, kommt aber

nicht in die Hausthüre, Lasset uns also heute
arbeiten; denn wir wissen nicht, was uns morgen
daran hindert. Das eine „Heute" ist besser als zwei
„Morgen", Fasset nicht euer Handwerkszeug mit
spitzen Fingern an und bedenket, daß die Katze, welche

Handschuhe anhat, keine Mäuse fängt. Immer frisch
und muthig an's Werk, so werdet ihr große
Wirkungen sehen! Der Tropsenfall höhlt endlich den

härtesten Stein aus; durch Fleiß und Geduld kann
die Maus ein Schiffstau zerbeißen, und auch durch
kleine Streiche fällt die große Eiche,

Allein bei unserm Fleiße müssen wir auch

beständig, aufmerksam sein, das Unserige mit eigenen

Augen zu übersehen, und uns nicht auf Andere
verlassen, Des Herrn Auge hilft mehr, als seine beiden

Hände. Eine kleine Nachlässigkeit bringt oft ein großes
Unglück, Weil einst ein Hufnagel fehlte, so ward das

Hufeisen verloren; durch Verlust des Hufeisens ging
das Pferd verloren: es blieb liegen, weil der Reiter
nicht für den Hufnagel gesorgt hatte.

Zum Fleiß und zur Aufmerksamkeit müssen wir
noch die Sparsamkeit hinzufügen, wenn unser Fleiß
glücklichen Erfolg haben soll. Man kann, wenn man
nicht die Kunst zu sparen versteht, die Nase Tag
und Nacht über seiner Arbeit haben und doch als
Bettler sterben. Fort mit den geldfressenden Narr-
Heiken, Putzsucht, Leckerei u. s. w. Eine Narrheit
kostet mehr zu unterhalten, als zwei Kinder, und
Sammt und Seide ans dem Leibe löschen das Feuer
in der Küche aus. Kaufe nur immer, was Du nicht

brauchst, so wirst Du bald verkaufen müssen, was
Du brauchst. Viele sind arm geworden dadurch, daß

sie Vieles um ein Spottgeld eingekauft haben,
(Mitgetheilt von

AtWWe «mlM

Je mehr wir Menschenkenntnis; und Lebenserfahrungen
sammeln und je besser wir uns selber kennen lernen,

um so nachsichtiger und milder beurtheilen wir die Fehler
und Schwächen unserer Mitmenschen, Deshalb ist das
Alter duldsamer, als die Jugend, Diese geräth in
Entrüstung und Zorn, wo das Alter Mitleid empfindet über
den Irrenden, Leidenschaftliche und übereilte Handlungen,
irrthümliche Lebensauffassung und einseitiges Urtheil, das
sollte aber naturgemäß nur das Alter an der Jugend zu
ertragen haben. Wie unnatürlich und verkehrt ist's doch,

wenn das Alter, mit solchen Fehlern behastet, von der

Jugend Ehrerbietung und Schonung erwartet,
" *

5
^

Der Schritt in's Leben ist die Bedingung des Todes!
5 »

Unser Leben ist ein fortwährendes Warten.
^
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(Stluaiv iUrcr Oka^ljaloaic.
ins i|ï ötf futnft, aus te fatt&rdjtifi eines pcntdjra reinen

iljaraMtr, feine pljtjMtcn und fmitinhte pt ernennen.

Sie ©rapÇologte ift eine eminent politifdje äßiffeit^
fdjaft, ba fie beè @uBjeftc§ gar itidji öebarf, um eS

feinten uttb beurt^eiien su fönnen @cf|t bodj, ttjeld)'
eine gouberncmcntablc Straft, bie bie 3fteitfd>eit au§
ber $ertte beurtbeifen fanitî Alex. Dumas, fils.

l|p|»a man feit einigen gaßren öfter über biefe?

.JjLijy ®ßema fpridjt unb fdpreibt, Wirb e? WoßI

6|3v waneßen ^el"er ^er „goiuen»,8eitung" in»

tereffiren, etwa! ü6er biefe neue „Stiffen»
feßaft", wie bie tpanbffßriftenbeutuug genannt wirb,
51t tjören. ilRag man ißr beit Site! „SBiffertfcfiaft"
audp nic£)t juertennen, eine ©jiftenö&erecßtigung läßt
fief) ifpr feine?Weg§ abftreiten, benn fie pat fief) feßon

ju oft at? jutreffenb ertniefen, unb el .rJinb beten

ju Biete, bie au? ifjren Schlußfolgerungen [Rußen

gebogen haben, fei el auf bem ©ebiete bel @efd)afts=

leben?, ber Mtobereiyießung ober and], unb rtidpt am
menigfteu, auf bemjenigen ber Setßfterfenntnijj. ®er
©raßßotoge fann fid) überall all unbefteeßtießer geuge
ber BBaßrßeit feßr nüßtieß machen; wenn fdjott fein
Stmt oft ein unangenehme! ift, ba bie äBaßrßeit teiber
nidjt immer erfreulich, unb fie ben Seuten in'l ©e»

fießt fageit manchmal peintidj genug ift. @r erfennt
in ber (Schrift bie 3eidjeri ber ©ßarafterfeßter ebenfo

fictier, at! biejenigen ber ®ugenben, aber er foil fief)

regelmäßig gerabe in Be3ießung auf bie geßter ge=

täufeßt haben; baß e! fogenäitnte grunbfäßticlje geinbe
unb Berleugner ber (55rafof}otogte gibt, ift Ieicßt er»

Märlidj, benn e! gibtäReufdjen genug, bie aßen ©runb
haben, fid) bor ©ntßüttung ihre! eigentlichen SBefen!
31t fürchten. @ennt man feine geßter unb Schwächen
öielleidft and) fetbft, ma! übrigen! oft nicht einmal
ber galt iff — Selbfterfeuutniß geht ja fo StRaucßem
ab —, fo ift cl bod) uodj etwa! ganj anberel, fie
Don einem SDritten beftätigt 31t felpen, Wo man ge»

rabe gehofft fjatte, einen Sdjtaftrunf für fein ®e=

miffen 311 erhatten. „®er äRenfd) mar fefjon in atten
Seiten ba! öorWiegettbffe Stubium be! StRenfcßen,"
fagt ber fraugöfifc^e Stbbé SRicfjou, ber fid) in t)ot)em
©rabe um bie ©raßßotogie öerbieut gemacht unb fie
in ein fefte! Sßftem 3ufammengefügt hot, „aber bei
ber großen SSerfcIpiebenXpeit ber ©ßaraftere if* biefe!
Stubium 3)nar feßr intereffaut, aber ungemein fdjwie»
rig. ®emiocß muß geber, ber ohne SRenfcfjenfenntnifj
Berbinbungen, Wetdjcr 9trt immer, eingeht, oßne$wei=
fei ein feßr hotpeê Seßrgetb begahlett, ja in manchen
gäften mag bie gan3e ©ßiftens eine! noch f° fwaöen,
tüchtigen SRaitne? fdpeitern an biefer einen Sücfe in
feinen Senntniffen. "

tßtjßfiognomie, Sßfjrenotogie unb genaue Beobacß»

tung Waren tange bie einjigen SRittel gitr ©rwerbung
bon äRenfcßenfenntniß, allein fie ermiefen fid) at!
bureßau? uu3ureidjenb, benn ber gefäßrticßfte DSRenfdj

ift gerabe berjenige, ber fid) am beften 3U öerftetten
meiß, unb gar SRancßer, ber ficE) für einen gewiegten
SDlenfdjcnfenuer hielt, ift fdjon in emßfhtötidjer Steife
hinter'! Sic£)t geführt warben, 2ludj ift ba! Stubium
boit tßhhftognomie unb tphrenol°8w unbebingt fehr
fdjtüierig unb alten StXtenfdEjen, bie nicht einen ßoar»
fdjarfen gormenfinn befißen, üon borneßerein un»
mögtidj. ®e!ßatb mußte ein anbere! 2fu?funft?mittet
gefunben werben, fottte SJienfcheufenntrtiß ©emeingut
Werben. ®a! ift bie ©raßhotogie, unb Wer fid) au!
SRichon'! bielbegüglic^en SBücfjern: »Systeme de
graphologie« unb »Méthode pratique de graphologie«

ein ernfttiche! Stubium madjt, ber fann faum
meßr 3Weifeln an ber uitbeftreitbaren 9îic£)tigXeit feiner
oft mit großem Scfjarffinn unb biet Sombinationl=
gäbe gezogenen Sdjtußfotgerungen.*)

„Schon Suëtoit macht eine graßhotogifdje i8e=
merfung über duguftu!' Sc^riftgüge", fagt ÎOlichon,
„unb bon ihm bi! herunter 3U bem tBeobaditer, ber
heraulgefunben fpat, baß fürgticXje, fteintiche Sente
ba! Süßfetihen auf bem i nidjt bergeffen, hot ber
menfdjtidje ©eift ben ffnftinft getpobt, bie Schrift fei
nicht nur bie ftug erfunbene Sitnft, ba! SBort 3U
maten, fonbern bie Slrt, biefe fünft au!3uüben, müffe
notI)WenbigerWeife etwa! bon ben menfdjtichen ga£)ig=

*) Uefierjeugenber atl Sfttdjon fetbft fann wofit faum
fyemanb für feine ©acfje eintreten, irelßatf) I)ier in erfter
Sinie Stetten au? feinen tBüdjern fret überfefet Würben.

fetten, Seibenfchaften unb fetbft Snftinfteit be! Schrei»
ber! berratheit." — Shofefßeare fagt: „©eben Sie
mir bie Schrift einer grau unb ich fdpitbere ,3hneIt
ihren (£i)axaîtei."

Sabater unb fein großer greunb ©öt'he ber»

fneßten fdjon bie ©raßhotogie in ein fefte! ©hf^m
ein3uftetben unb fie auf ben Stanbßunft einer SSiffen»
fcïjaft 3U erheben, jeboch gelang e! ihnen nidjt. ©tücf»
ti^er, at! ba! bentfdje, érfinberife^e ©enie, war bie!»
mat ber fransöfifcfjegorfchergeift. ®em obengenannten
Stbbé gebührt ber fßuljm, ein bottftänbige! Sßftemfor»
mutirt 3-u hoben, no<h wetcfjem man bie geijeimften

^Regungen ber menfditichen Seele mit ßhotograßhifdier
$rene au! ber abficfjt!to! hingeworfenen Schrift ent»

giffern fann. SSiete ÜRenfchen fa'hen 3«erft in biefer
©ntbeefung nur ba! (Snbrefuftat einer ungeheuer ge»

nauen unb tang anbauernben ©rforfi^ung be! menfeh»

tidien Sein!. 9Ran muß a6er woßt weiter geßen
unb Stngefidjt! ber fraßßirenben X^atfadien aner»
fennen, baß fie berufen ift, ber ÏRenfchheit gan3 un»
geheure ®ienfte 3n teiften.

2Bie wenig fennt man fidj ja eigentlich! Dft
fogar in ber gamitie! Söie oft fommt e! öor, baß
©ttern fieß oergeben! abguaten, fie fönnen ben ©ßo»

rafter eine! ®inbe! unmögtii^ genau burcßfdjauett.
©! iff, at! ob ißnen ber Scßtüffet 3U einem ge»

ßeimen gadje feßtte, unb fo oft fie meinen, ißn ge»

funben 31t ßaben, ßaßt er immer Wieber nießt genau
unb fie fommen nidjt weiter. 3Rit einem Sßorte

oietteießt fann ißnen ein ©raßßofoge ba! tßerftänb»
niß öffnen, unb wie bief feidjter ift bie @r3ießung
eine! ftar bureßfeßauten ©ßarafterl, at! eine! frag»
ließen, unb wie gan3 anber! fönnen bie 9îefu£tate in
erfterem galle fein.

$er fcßtagenbfte SeWei! für bie tRicßtigfeit ber

graßhofogifeßen Scßtußfofgerungen ift Woß't bie $Rüg»

titßfeit ber tOJanifefiirung ber SSeränberungen im Sßa»
rafter be! Schreiber!, foferit ber ©raßßotoge Scßrift»
ftücfe au! ben üerfcßiebeneit Sßodjen 3ur ®eurtßei£ung
unb ®ergteid)ung öor ftdj ,ßat. SSerfättt ©iner fuc»

ceffibe bem ©eij, fo werben auch SRerfmate be!
©ei3e! — c! finb bereit mehrere — immer iuteufiüer
Werben. — SBirb ein eßemat! ftarer ©eift immer
meßr oerbunfett, Oertieren fieß amß bie ffeießen ber

©eifte!» unb ©ebanfenftarßeit. gft ein äRenfdj, ber

§ang 3« ben SBiffenfdjaften, fdpöneu fünften 2c.,

fur3 3U ibeater tBefcßäftigung ßätte, bureß bie S5er=

ßältniffe 31: einem entgegengefeßten ®eruf ge3Wungen
unb gewinnt er nach unb nadj greube an ßraftifeßer
Stßätigfeit — gteieß 3eigt fieß ba! in feiner Scßrift,
unb ber ©raßßotoge fann an ipanb berfefben bie

Sinne!änberung ftufenweife Oerfotgen.
gür bie tRicßtigfeit ber graßhofogifeßen Sdptuß»

fotgerungen möcßte icß gerne einige töeifßiete an»

füßren. Qcß ßafte ©etegenßeit, in einem mir be=

fannten ©efdjäftSßaufe bie Sißrift eine! mit brillanten
3îeferen3en unb geugniffen öerfeßenen, neu ange»
fteHten tReifenbeu 3U anatßfiren unb fam 31t gait3
Rßtecßten tRefuttaten ; ba! gerabe ©egentßeit ber in
ben ^eugniffen unb tReferensen erwäßnten Sugenbeit,
namtid) : ©emeinßeit, Sift, Betrügerei, Seibenfcßaft»
tießfeit unb Starrfinn, gefteigert bi! beinahe 3U ßar»
tiefler Berrüdtßeit. ®a! tRefuftat maeßte mitß fetbft
ftußig, ba bie ^eugitiffe unb 3îeferen3en bon bureau!
geaeßteten SJlännern gegeben waren. tRacß 5/4 ^aßren
aber faß betreffenber tReifenber am Sdjatteu füßler
®enfung!art, Wegen gälfcßung bon Quittungen, Ber»
untreuungen ec. jc. Sein Beneßmen, feine Sorrefßoit»
beiden u. f. f. waren fo unbegreiflich, fo unquatifijir»
bar, baß Stbbofaten ltnb Stergte, ja fetbft feine greunbe
fagen, er müffe — jebenfatl! geitentoeife — ßatb ber»
rücft fein.

©in alter SRann ßatte furg bor feinem $obe 3U

©unften bon einem Sleffen 3Wei Banffcßeine unter»
geidßnet. ®er birefte ©rbe be! äRanne! beftreitet bie

Steißtßeit ber llnterfcßrift. ®rei gerid)tticße ©jßerten
erftäreit, naeßbem fie ge^tt Sißitngen geßatten, bie
Scßeine für gefätfeßt, ba meßrere Bitcßftaben mit
Meinen geberftricßeit forrigirt Worben feien, wäßrenb
bie übrigen Unte^eidjnmtgen be! ©rbtaffer! ttirgenb!
retomßirt Waren.

fRun würben bie fßßotograßßiett ber Sißeine unb
anbere Scßriftfincfe be! atten SCRanne! fDRicßon 31W

SSergleidptng unterbreitet unb er entbeefte in bieten

Itnterfcßriften bie gteießen jjüge, wie bie ber ®orri»
genba uttb bie man für gätfeßungen geßatten ßatte —
getäßmt unb gitternb fonnte ber SJÎann bie geber
niißt meßr fteßer ßanbßaben unb baßer ber gan3e
tRecßtöftreit. SRicßon! Stnficßt Würbe bann aueß öom
©erießte at! bie richtige anerfannt.

Steßnticßel ereignete fid) mit einem ïeftament,
Wobei e! fieß um 1,400,000 gr. ßanbette. ®ort
War aber ba! Seftament gefätfeßt, bom ©erießte an»
erfannt, bann bon SRicßon für fatfeß erftart, unb
3War fomtte er nadjweifen, baß bon ben 22 Budj=
ftaben be! Sttßßabet!, bie in bem $eftament bor»
fommen, ein eingiger, ba! Meine b, grapßotogifdj ben»

jenigen be! ©rbtaffer! gleicßfomme. Seine Stnfiißt
gab auch W* Slulfcßtag.

®emnacß liegt bie SSiißtigfeit ber ©raßßotogie
Mar am Sage, ©tfern unb Spießer werben fiiß
Wicßtige Stufftarungen über ©inber unb ffögttnge
burdp ®onfulte eine! ©raßßotogen berfeßaffen fönnen,
— ©efcßäftüeute fönnen bor großem Scßaben unb
biet Unanneßmti^feiten fieß bewaßren, anbererfeit!
ermutßigt Werben 3ur Stnfnüßfung erfolgreicher Ber»
binbungen. — So geßt c! fort auf atten ©ebieten,
ja fetbft 3ur Setbfterfenntniß, bie ber erfte Scßritt
3ur SBeüßeit, aber oft uneubtiiß fdjwer ift, fann
©raßßotosw wit ©rfotg benußt Werben.

ßRocß bteibt mir 3U bemerfen, baß rein falti»
graplpifclje Scßriften, wo ber Sdjretber feine gan3e
Stufmerffamfeit ber gorm unb Scßönßeit berfetben
wibmet, wie 3. B. ber Kaufmann maneßmat in feinen
Bücßern tßut, faft unmögftiß 31t beurtßeiten finb unb
jebenfatt! bem fjrrtßum Sßür unb ®ßor öffnen,
©in acßtfo! ßingeworfenel ^riOatbiHet, Womogticß
mit llnterfcßrift unb mit beutfdjer unb frangöfifcljer
Schreibart, gibt ein biet fießerere! Urtßeil. 2lm beften
ift e!, man ßabe meßrere Sdjriftfiücfe ber gteießen
ffanb gor Beurtßeituitg bor fieß, ba Stellung be!
Schreiber!, geber 2c. in einem fur3en Bittet falfcße
grapßotogifcße 3et(ßen ßeröorrufen fann. Bei djaraf»
terifdjeu Sdpriften fann aber unter Umftänben eine

Stbreffe, ein SRame, eine llnterfcßrift feßon bie ber»
ftßiebenften ©igenfdjaften erfennen Infjen. A.

* ^ **
SBir glauben uießt irre 5U geßen, Wenn wir bei

unferen freunbtießen Seferinnen ein gewiffe! Sntereffe
für bie ^aobfcßrifteitbeutung öorau!feßen, unb Wir
benfen, e! mödpte ba ober bort ber ftitte SBunfcß

rege fein, au! ber fpanbfdjrift eine! un! Befreun»
beten (unb wäre biefer „Befreunbete" ba! eigene
Scß) beffen ©ßarafter fennen 3U lernen. SBer nun
fotdjen 2Bunf4 ßegt, ber fenbe un! einige gätSw
ber befreffenbett fjanbfdjrift ein, unb bie Beurfßei»
tung erfolgt foftenfrei unb oßne 9Ramen!nennung.

®ie Siebaftion.

©ine .fiiauptfragc im .ßaulftalte ift Pal :Rei=
nigen Per äöäfdje! Sei- girma Gfosch NeMsen,
Scßipfe 39, Zürich, ift e§ geturtgen, eine fefjr jtnecf&teit»
tief) eingeriebtete Dampf-Waschmaschine, genannt
„®toBu§", ßerjuftetten. Siefetbe ift boit einfacher, fotiber
Äonftiuftion; man fann ben ganjen Mppaiat auf jeben
beliebigen Dfen unb §erb fteMen, arbeitet gnberläfftg, er»
forbert wenig Brennmaterial, ift teidjt 311 ßanbßaben unb
erfßart fomit eine SBafdjenn. — Sa? Sßftem befteßt au?
einer, naeß alten Seiten ßin burdjficßtigen, burd) runbe
tRippenjufainmengeic^teit Äuget, baßer ber SRante „®tobu?",
weießer mit einer SBette unb Sreßfurbet berfeßen ift. Sie
SBäfcße Wirb bei gcmößnticßer Beßanbtung ßineingetegt
unb bie Äuget tangfam ßerumgebreßt. Üiacß einer Biertet»
ftitnbe fann man bie SBäfcße wieber ßerau?neßmen, im'
beißen Staffer abbrüßen unb im fatten Staffer fßüten.

Siefe SKafcßtne ift in bier berfeßiebenen @)roßen bor»
rätßig (mit unb aueß oßne §erb erßättticß) ; e? ftnbet bie»
fe? Sßarfßftem biet Beifall bei ben ôauéfrauen.

«ciöcite 125 cm. Breit
— tuft» uttb wafferadjt — berfenbet in einjetnen
Stetern bireft an iftribate ju gabrifßreifen portofrei ba?
gabrtf» Sépôt G. Henneberg-, Zürich. ÏRufter
untgeßenb. [284-12

Seife. Sie befte ift and) bie bitligfte. Laquai &
Cie. oerfeßen ben Sanbet mit oorgügticher Olivenöl-
Seife. SOtit Molfetta-Seife toafcljen, ßeißt gut unb
bfonomifcß wafd)en. — Borrätßig in jeber foltbert ©pejerei»
ßanblitng unb fiftenweife 311 Engros-)jtreifeu 3U Begieljen
bei .perrtt Joli, Schlatter itt St. Sailen unb bei iperren
Gebr, Sulzberger tu Horn. [459-4

St. Galleu. Erste Beilage zu Nr. 26 der Schweizer Frauen-Zeitung. 24. Ium iMs.

Etwas über Graphologie,
à ist die Kunst, aus der AaudWist eines Mensche» seinen

Charakter, leine Fähigkeiten und Instinkte zu erkennen.

Die Graphologie ist eine eminent politische Wissenschaft,

da sie des Subjektes gar nicht bedarf, um es

kennen und beurtheilen zu können! Seht doch, welch'
eine goudernementable straft, die die Menschen aus
der Ferne beurtheilen kann! vVIex. Dumas, KIs.

m?WHa nia» scit einigen Jahren öfter über dieses

Thema spricht und schreibt, wird es wohl
manchen Leser der „Frauen-Zeitung" in-
teressiren, etwas über diese neue „Wissenschaft",

wie die Handschriftendeutung genannt wird,
zu hören. Mag man ihr den Titel „Wissenschaft"
auch nicht zuerkennen, eine Existenzberechtigung läßt
sich ihr keineswegs abstreiten, denn sie hat sich schon

zu oft als zutreffend erwiesen, und es „sind deren

zu Viele, die aus ihren Schlußfolgerungen Nutzen

gezogen haben, sei es auf dem Gebiete des Geschäftslebens,

der Kindererziehung oder auch, und nicht am
wenigsten, auf demjenigen der Selbsterkenntniß. Der
Graphologe kann sich überall als unbestechlicher Zeuge
der Wahrheit sehr nützlich machen; wenn schon sein
Amt oft ein unangenehmes ist, da die Wahrheit leider
nicht immer erfreulich, und sie den Leuten in's
Gesicht sagen manchmal peinlich genug ist. Er erkennt
in der Schrift die Zeichen der Charakterfehler ebenso

sicher, als diejenigen der Tugenden, aber er soll sich

regelmäßig gerade in Beziehung auf die Fehler
getäuscht haben; daß es sogenannte grundsätzliche Feinde
und Verleugnen der Graphologie gibt, ist leicht
erklärlich, denn es gibt Menschen genug, die allen Grund
haben, sich vor Enthüllung ihres eigentlichen Wesens

zu fürchten. Kennt man seine Fehler und Schwächen
vielleicht auch selbst, was übrigens oft nicht einmal
der Fall ist — Selbsterkenntniß geht ja so Manchem
ab —, so ist es doch noch etwas ganz anderes, sie

von einem Dritten bestätigt zu sehen, wo man
gerade gehofft hatte, einen Schlaftrunk für sein
Gewissen zu erhalten. „Der Mensch war schon in alten
Zeiten das vorwiegendste Studium des Menschen,"
sagt der französische Abbs Michon, der sich in hohem
Grade um die Graphologie verdient gemacht und sie

in ein festes System zusammengefügt hat, „aber bei
der großen Verschiedenheit der Charaktere ist dieses
Studium zwar sehr interessant, aber ungemein schwierig.

Dennoch muß Jeder, der ohne Menschenkenntniß
Verbindungen, welcher Art immer, eingeht, ohne Zweifel

ein sehr hohes Lehrgeld bezahlen, ja in manchen
Fällen mag die ganze Existenz eines noch so braven,
tüchtigen Mannes scheitern an dieser einen Lücke in
seinen Kenntnissen. "

Physiognomie, Phrenologie und genaue Beobachtung

waren lange die einzigen Mittel zur Erwerbung
von Menschenkenntniß, allein sie erwiesen sich als
durchaus unzureichend, denn der gefährlichste Mensch
ist gerade derjenige, der sich am besten zu verstellen
weiß, und gar Mancher, der sich für einen gewiegten
Menschenkenner hielt, ist schon in empfindlicher Weise
hinter's Licht geführt worden. Auch ist das Studium
von Physiognomie und Phrenologie unbedingt sehr
schwierig und allen Menschen, die nicht einen
haarscharfen Formensinn besitzen, von vorneherein
unmöglich. Deshalb mußte ein anderes Auskunftsmittel
gefunden werden, sollte Menschenkenntniß Gemeingut
werden. Das ist die Graphologie, und wer sich aus
Michon's diesbezüglichen Büchern: »Zzmtsms äs
AimpftolsA-is« und »Nstlrocks prutigus cis Aimpfto-
loK-is« ein ernstliches Studium macht, der kann kaum
mehr zweifeln an der unbestreitbaren Richtigkeit seiner
oft mit großem Scharfsinn und viel Kombinationsgabe

gezogenen Schlußfolgerungen^)
„Schon Suston macht eine graphologische

Bemerkung über Augustus' Schriftzüge", sagt Michon,
„und von ihm bis herunter zu dem Beobachter, der
herausgefunden hat, daß sorgliche, kleinliche Leute
das Tüpfelchen auf dem i nicht vergessen, hat der
menschliche Geist den Instinkt gehabt, die Schrift sei
nicht nur die klug erfundene Kunst, das Wort zu
malen, sondern die Art, diese Kunst auszuüben, müsse

nothwendigerweise etwas von den menschlichen Fähig¬

st Ueberzeugender als Michon selbst kann wohl kaum
Jemand für seine Sache eintreten, weshalb hier in erster
Linie Stellen aus seineu Büchern frei übersetzt wurden.

leiten, Leidenschaften und selbst Instinkten des Schreibers

verrathen." — Shakespeare sagt: „Geben Sie
mir die Schrift einer Frau und ich schildere Ihnen
ihren Charakter."

Lavater und sein großer Freund Göthe
versuchten schon die Graphologie in ein festes System
einzukleiden und sie auf den Standpunkt einer Wissenschaft

zu erheben, jedoch gelang es ihnen nicht. Glücklicher,

als das deutsche, erfinderische Genie, war diesmal

der französische Forschergeist. Dem obengenannten
Abbs gebührt der Ruhm, ein vollständiges System for-
mulirt zu haben, nach welchem man die geheimsten

Regungen der menschlichen Seele mit photographischer
Treue aus der absichtslos hingeworfenen Schrift
entziffern kann. Viele Menschen sahen zuerst in dieser
Entdeckung nur das Endresultat einer ungeheuer
genauen und lang andauernden Erforschung des menschlichen

Seins. Man muß aber wohl weiter gehen
und Angesichts der frappirenden Thatsachen
anerkennen, daß sie berufen ist, der Menschheit ganz
ungeheure Dienste zu leisten.

Wie wenig kennt man sich ja eigentlich! Oft
sogar in der Familie! Wie oft kommt es vor, daß
Eltern sich vergebens abquälen, sie können den
Charakter eines Kindes unmöglich genau durchschauen.
Es ist, als ob ihnen der Schlüssel zu einem
geheimen Fache fehlte, und so oft sie meinen, ihn
gefunden zu haben, paßt er immer wieder nicht genau
und sie kommen nicht weiter. Mit einem Worte
vielleicht kann ihnen ein Graphologe das Verständniß

öffnen, und wie viel leichter ist die Erziehung
eines klar durchschauten Charakters, als eines
fraglichen, und wie ganz anders können die Resultate in
ersterem Falle sein.

Der schlagendste Beweis für die Richtigkeit der

graphologischen Schlußfolgerungen ist Wohl die
Möglichkeit der Manifestirung der Veränderungen im
Charakter des Schreibers, sofern der Graphologe Schriftstücke

aus den verschiedenen Epochen zur Beurtheilung
und Vergleichung vor sich hat. Verfällt Einer
successive dem Geiz, so werden auch die Merkmale des

Geizes — es sind deren mehrere — immer intensiver
werden. — Wird ein ehemals klarer Geist immer
mehr verdunkelt, verlieren sich auch die Zeichen der

Geistes- und Gedankenklarheit. Ist ein Mensch, der

Hang zu den Wissenschaften, schönen Künsten u.,
kurz zu idealer Beschäftigung hätte, durch die
Verhältnisse zu einem entgegengesetzten Beruf gezwungen
und gewinnt er nach und nach Freude an praktischer

Thätigkeit — gleich zeigt sich das in seiner Schrift,
und der Graphologe kann an Hand derselben die

Sinnesänderung stufenweise verfolgen.
Für die Richtigkeit der graphologischen

Schlußfolgerungen möchte ich gerne einige Beispiele
anführen. Ich hatte Gelegenheit, in einem mir
bekannten Geschäftshause die Schrift eines mit brillanten
Referenzen und Zeugnissen versehenen, neu
angestellten Reisenden zu analysiren und kam zu ganz
schlechten Resultaten; das gerade Gegentheil der in
den Zeugnissen und Referenzen erwähnten Tugenden,
nämlich: Gemeinheit, List, Betrügerei, Leidenschaftlichkeit

und Starrsinn, gesteigert bis beinahe zu
partieller Verrücktheit. Das Resultat machte mich selbst

stutzig, da die Zeugnisse und Referenzen von durchaus
geachteten Männern gegeben waren. Nach stA Jahren
aber saß betreffender Reisender am Schatten kühler
Denkungsart, wegen Fälschung von Quittungen,
Veruntreuungen ?e. :c. Sein Benehmen, seine Korrespondenzen

u. s. f. waren so unbegreiflich, so unqualifizir-
bar, daß Advokaten und Aerzte, ja selbst seine Freunde
sagen, er müsse — jedenfalls zeitenweise — Halb
verrückt sein.

Ein alter Mann hatte kurz vor seinem Tode zu
Gunsten von einem Neffen zwei Bankscheine
unterzeichnet. Der direkte Erbe des Mannes bestreitet die

Aechtheit der Unterschrift. Drei gerichtliche Experten
erklären, nachdem sie zehn Sitzungen gehalten, die

Scheine für gefälscht, da mehrere Buchstaben mit
kleinen Federstrichen korrigirt worden seien, während
die übrigen Unterzeichnungen des Erblassers nirgends
retouchirt waren.

Nun wurden die Photographien der Scheine und
andere Schriftstücke des alten Mannes Michon zur
Vergleichung unterbreitet und er entdeckte in vielen

Unterschriften die gleichen Züge, wie die der Korri-
genda und die man für Fälschungen gehalten hatte —
gelähmt und zitternd konnte der Mann die Feder
nicht mehr sicher handhaben und daher der ganze
Rechtsstreit. Michons Ansicht wurde dann auch vom
Gerichte als die richtige anerkannt.

Aehnliches ereignete sich mit einem Testament,
wobei es sich um 1,400,<><ü> Fr. handelte. Dort
war aber das Testament gefälscht, vom Gerichte
anerkannt, dann von Michon für falsch erklärt, und
zwar konnte er nachweisen, daß von den 22
Buchstaben des Alphabets, die in dem Testament
vorkommen, ein einziger, das kleine d, graphologisch
denjenigen des Erblassers gleichkomme. Seine Ansicht
gab auch hier den Ausschlag.

Demnach liegt die Wichtigkeit der Graphologie
klar am Tage. Eltern und Erzieher werden sich

wichtige Aufklärungen über Kinder und Zöglinge
durch Konsulte eines Graphologen verschaffen können,
— Geschäftsleute können vor großem Schaden und
viel Unannehmlichkeiten sich bewahren, andererseits
ermuthigt werden zur Anknüpfung erfolgreicher
Verbindungen. — So geht es fort auf allen Gebieten,
ja selbst zur Selbsterkenntniß, die der erste Schritt
zur Weisheit, aber oft unendlich schwer ist, kann
Graphologie mit Erfolg benutzt werden.

Noch bleibt mir zu bemerken, daß rein
kalligraphische Schriften, wo der Schreiber seine ganze
Aufmerksamkeit der Form und Schönheit derselben
widmet, wie z. B. der Kaufmann manchmal in seinen
Büchern thut, fast unmöglich zu beurtheilen sind und
jedenfalls dem Irrthum Thür und Thor öffnen.
Ein achtlos hingeworfenes Privatbillet, womöglich
mit Unterschrift und mit deutscher und französischer
Schreibart, gibt ein viel sichereres Urtheil. Am besten
ist es, man habe mehrere Schriftstücke der gleichen
Hand zur Beurtheilung vor sich, da Stellung des

Schreibers, Feder zc. in einem kurzen Billet falsche
graphologische Zeichen hervorrufen kann. Bei
charakterischen Schriften kann aber unter Umständen eine

Adresse, ein Name, eine Unterschrift schon die
verschiedensten Eigenschaften erkennen lassen. Lr.

-j- ^ H

Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn wir bei
unseren freundlichen Leserinnen ein gewisses Interesse
für die Handschriftendeutung voraussetzen, und wir
denken, es möchte da oder dort der stille Wunsch
rege sein, aus der Handschrift eines uns Befreundeten

fund wäre dieser „Befreundete" das eigene
Ich) dessen Charakter kennen zu lernen. Wer nun
solchen Wunsch hegt, der sende uns einige Zeilen
der betreffenden Handschrist ein, und die Beurtheilung

erfolgt kostenfrei und ohne Namensnennung.

Die Redaktion.

Eine Hauptfrage im Haushalte ist das
Reinigen der Wäsche! Der Firma Eosoll » Xelllssn,
Schipfe 39, Aririvll, ist es gelungen, eine sehr zweckdienlich

eingerichtete Oampt-lVasollmaselliire, genannt
„Globus", herzustellen. Dieselbe ist von einfacher, solider
Konstruktion; man kann den ganzen Apparat auf jeden
beliebigen Ofen und Herd stellen, arbeitet zuverlässig,
erfordert wenig Brennmaterial, ist leicht zu handhaben und
erspart somit eine Wäscherin. — Das System besteht aus
einer, nach allen Seiten hin durchsichtigen, durch runde
Rippen zusammengesetzten Kugel, daher der Name „Globus",
welcher mit einer Welle und Drehkurbel versehen ist. Die
Wäsche wird bei gewöhnlicher Behandlung hineingelegt
und die Kugel langsam herumgedreht. Nach einer Viertelstunde

kann man die Wüsche wieder herausnehmen, im
heißen Wasser abbrühen und im kalten Wasser spülen.

Diese Maschine ist in vier verschiedenen Größen vor-
räthig (mit und auch ohne Herd erhältlich) ; es findet dieses

Sparsystem viel Beifall bei den Hausfrauen.

Seidene Fahnenstoffe, 135 em. breit
— lnft- und wasserächt — versendet in einzelnen
Metern direkt an Private zu Fabrikpreisen portofrei das
Fabrik-Dspöt t-r. Hemavdergz 2iirivd. Muster
umgehend. (284-12

Seife. Die beste ist auch die billigste. larguai â
Eis. versehen den Handel mit vorzüglicher Olivenöl-
Leite. Mit Aiolketts.-Lsike waschen, heißt gut und
ökonomisch waschen. — Vorräthig in jeder soliden Spezerei-
handlung und kistenweise zu ÍRAros-Preiseu zu beziehen
bei Herrn >?oll. Lelllattsr in Zt. Sallsn und bei Herren
Ssbr. ZrûàrZsr in Awim. ftss-r
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Bruchleiden. I

Zeugniss.
Heilanstalt für Bruchleiden in Glarusl

Ich bin mit dem Resultate der Kur sehr
zufrieden. Der Bruch ist. dank Ihrer
ausgezeichneten Bandage, trotz schwerer

Arbeit, nicht ein einziges Mal mehr
ausgetreten. Ich sehe mich auf dem
besten Wege, durch Ihre briefliche
Behandlung und unschädlichen Arzneien
von meinem 20-jährigen Hodensack
resp. Leistenbruche geheilt zu werden,
so dass ich keiner Bandage mehr
bedarf. Mögen alle Bruchleidende sich an
Sie wenden u. sich die. von Ihnen gratis
erhältliche, belehrende Broschüre über
Bruchleiden schicken lassen. Achtungsvoll!

A. S. Keine Gelieimmittel — Mit
einer Muster-Sammlung vorzüglicher
Bandagen ist unser Bandagist in St.
Gallen („Hôtel Stieger") am 5. jeden
Monats von S Uhr Vorm. bis 5 Uhr
Nachm. zur unentgeltlichen Maass-
nalinie und Besprechung zu treffen.
Man adressire : „An die Heilanstalt
für Bruchleiden in Glarus. [502-1

Bei Bedarf in Damenkleider-Stoffen

8
verlangen Sie unsere reichhaltige Muster-Collection franco

in's Hans [2571 TMT_ Wormann Sonne
L« <111 Ii Damenconfections-Magazine.

Aechte bayerische

Hwlilaiids-Joip
für Mk. lO. —

in 8 flotten Original - Façons für Jäger, Förster,
Touristen, Oekonomen, Vereine und Privaten
versende ich gegen Nachnahme in alle Länder.

SW7s7"a,sserd.iclate

Tegernseeer Wettermäntel
Mk. 12. 50.

Loden-Kaiser -Wetter-Mäntel
Mk. 20—30.

Lotion - «I ag-d-
und [314

Tonristen - DETiöite
Mk. 3—5.

Hlustrirte Preis - Courante mit Lodenmustern
und Maassanleitung versende gratis und franko.

Hermann Scherrer — München
Herren-Garderobe-Versandt, Neuhauserstrasse 3.

Pfaltz, Hain l Gl Barcelona & Basel.

Direkt bezogene, feine spanische Weine von den besten Produzenten

77] zu billigsten ©reisen.
Ess werden versandt:

für Fr. 17. — eine Probekiste von 12 ganzen Flaschen in 12 vor¬
züglichen Sorten, herb u. süss, ab Basel, gegen Baar ;

für Fr. 3. 70 eine Postprobekiste von 2 ganzen Flaschen, herb
und süss, franko nach allen schweizerischen
Poststationen, gegen Nachnahme oder Vorausbezahlung.

Grestickte
Gardinen Stickerei),

' Vorhänge und Hohen
weiss, écru. u. farbige, auf Tüll, Etamine, Mull u. Wollstoffen. Muster zu Diensten.

Jean Hardegger, Fabrikations- und Versandtgeschäft, Dornbirn.
Niederlagen : St. Gallen — Zürich — Innsbruck — Wien. [412

Wichtig für Hausfrauen!
Zufolge eines günstigen Vertrages mit einer äusserst leistungsfähigen

Fabrik der Leinen-Industrie sind wir in den Stand gesetzt, reine
Hausleinen in solider, reeller Waare zu nachstehend billigsten Preisen
abzugeben:
Garngebleichte Leinwand, 80 cm. brt., pr. Meter à Fr. —. 85, —. 90, 1. —, —

150 „ „ „ à „ 1.50, 1.65, 3.—. —

„ 160/162 „ „ „ à „ 1.75, 2.25, 2. 35, 2. 50

» „ 180 „ „ „ „ à „ 2.80, — — —
Ganz gebleichte Leinwand, 80cm.brt.,pr.Mtr. àFr. 1.15, 1.25, 1.35. 1.40. 1.60

162 „ „ „ „ à „ 2. 65, 2. 85, - - ' -170 „ „ „ „ à „ 3.

Versandt gegen Nachnahme. — Muster stehen gerne zu Diensten.

125] L. Reinhardt & Cie. in Romanshorn.

Wolldecken.
Wolldecken, „nur in ganz vorzüglicher, feiner und hochfeiner Qualität", weiss,

grau, roth und vielfarbig, von der Fabrik kleiner, unbedeutender Flecken
wegen ausrangirt, dennoch aber für Geschenke und Aussteuern passend,
verkauft als Ausschuss in allen Grössen von Fr. 8—23 statt Fr. 12—42. [96

Bahnhofstr. 35 H. Brupbachei', Zürich Bahnhofstr. 35.

Die hygieiniscli berühmten und von den Aerzten sehr empfohlenen [390

—^ Gesundheitscrepp-Unterkleider
liefert zu billigen Preisen in allen Qualitäten — auf Wunsch nach Maass —

Die Crepp-Fabrik von Oskar Schmitter, Kothrist (Aargau).

S Säen

Fleisch-Extract
a £ ®

9 •-! ci ^

I I J. wenn jeder Topf
IUP 3GC ht den Namenszug— in BIAUER FARBtfräjt.
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Inrporàîiai»
à eilt ei' tîliiua- niià -siipim-I^aeliivliai en 1111 â?«i êiellîiiie.

Dsneralvertrstung à àis Làvvsl^ àsr Fokto Sdoz^u ILv?atà!a.

lmp0!-tatîon àoliten eliine8>8elien I!i6e'8.
V7. H, à D. 0l. Horillrnariil à Llo,

HgriiiMr8 HUKÍ8 8îì'8U, rilîti. âklieil!ii8 gM MMM îtìk!ik8î.^âà.r1iOd.er Verka.iit' ilker
5 vlillioneii Lüc:Iiseii.

Vi» 1 il»« < M <>I<ì- mitl >»il1»«»»:»;, » «»il
^.Q'dà-IHOÂSI'IIS Q-olâ- Iinâ KildSi-î^Sli-SQ

2XrriSi'i1<3,iiisàS 2Xr1às1 — ^Sràsllsii.
Ll1AlÎ8à6 unà àai1/08Ì8à6 Iliu! 801ì1ì6118âil'iue.

Sx>Â2Î6i'- viriâ VSVAsiÖczIvS,

Ä.S
—Z.V

per 100

„ 100
100
100

j/527

Lîàl'01U0-I,ÌtXoA1'ôxXÌ68 — IuiXU8-?0LlPM6I6>
Sodweisvr VÎAarren von Dr, 5, — Kis Dr, 20,

Lreiner nnâ »aindurgsr vi^arren 10, — 30,

Havana-vtAarren „ 40, — „ 100.

Vtxarsttvir » 1. St>
^

S.

I -VV < iix
lììism^êillê, ^sssl^siuê, Ltsiuvsius, Loràsaôr, Vins às llXsdlis, 2üs.inxaZösr, lloZnae, Itiuuu àss Dlantatlons

81, lames, lainälc^oe, Xirslîd, in DriglnalDisten onà Xorden von 12 DIasàen,

àMàtà M. 8 àMàtà «r.

?rs1s1iZ^sn auk VsrlsnZsn gratis unâ. krauXo.

Liuàlviàeu.
Heilanstalt kür Lruàlsiàên in Aarus!

là I>in mit àsin Resultate lier lvor selir
2utioeàen, Dor Lrnoll ist, àanD lörer
ausAvaeràneton Lsilàage. trà sàrve-
rsr Xrlielt, niollt ein einziges l^lal meìir
ausgetreten, leli selle iilià aok àem
dssteu Vege, (loreìi Illre lzrietliclie Le-
Iianàlong »nà nnsollâà!icl>en Vr^neiso
von iilsineill 20-^iilliAsil DoàsnsaeD
rssp. Dsistsnöroolls gàgilt 2u vveràen,
so class ià Deiner Danàags inslir 1>g-

àark, Uiigen alle Droelilelàenàe siell an
Lie lvenàeii u, sicli «lie, von Illiien gratis
erlniltilolie, ôelàrsnàe Lrosoliöre über
Druelileiàsu sollieDen lassen, Xelltongs-
voll! X, L, Xelne Delisiininittel! — Nil
einer l>Iuster-8anl!nlong vorxûgliàsr
tîlìnàgkll ist onssr Lanàagist in 8t.
italien DHôtel Ntieger") ain 0, leàsn
Nonats von 8 Illll Vnl'in, I,is o Illir
àànl, sue iilleulgeltlleiieu Aaass-
inltiine soil lîespl'eàiiiis? so trsiìen,
àlnn iläressirs! „Xn âis Hetla.nsts.lt
töi lSruvkleiâen in Slarns. s502 1

1^- Lei Làk il DZ.msià1sil1sr-2ìoà

8
veàilgsn Sis onsers rstvddatttAS Mnstvr-lZollövtion ti-onoo

in's Hans i257l -»»v

— iVorninuil 8àie
ìi» îF «»11I I t Oan,envonkevtions-dIaAa2tns.

^.6àts d^erisoliE

in 8 tlottsn 0rÌKÌns.l - ?g,?ons kör llÄZsr, Xörstsr,
Ilonristsn, Oàonomsn, Vereins onà ?rivàn
vsrsenàe ioli AöAsn dls,àliàillô in s,lls Xânàer.

z"^VS.SSS^Ä.Z.<-!d>.tS

leLMiMM Uàmà!
â. 12. 50.

I^oà-X^iLer sttsr-^àntsl
à 20—30.

- I
onà

NX. 3—5.

Illostrirts ?rsis - Lloornà rnit Xoàsnnlustsrn
nnâ NsassanleitunA vsrsenàe Zrntis onà kroiào,

Hermanu 8à6irer ^ Nûuàen
Hsw6n-cFAVÂsrc>ì>S-VSVss,irâ.î, ^Sàârrssrstrs.ssS 3.

kN^ M K ^ DkkìllN à à!,
virM dMMs, là Mllisà ^G^SRIRS ?M àii bvstöll ?roàsà

77^ isi» t»>t <

Ld vsràsu verssuàt:
kür ?r. 17. — sine Xrodàià vou 12 Ag.r>?su XlaseXeu iu 12 vor-

AÛAliâsu Lorteu, Xsrb u. sà, ab IZössl, Zs^su Laar;
kür ?r. 3. 7O ào kostxrodokists von 2 Zan^su lìsàsil, Iierb

uuä süss, krariko naeX Nlou 8oXvsi?!srÌ3àsu ?ost-
statioueu, ASASli ^aeXuaXiue oâsr Vorausizs^aXIullA.

(ZvSStiàlS

6z.ràsu Voàâ.QZs unâ H.oì>Zu
îêiss, scrir o, ksrkiZê, auk?u1I, Htsàs, ^löll u, UoUstizà. Nostsr 20 Diensten,

»seaiì IIiti'à6KK6i', Mràtions- uilâ VkrsWâtzesekU voi'nvirn.
?i!slisr>sgen: St. àalten — 2iiriotì — Innsdrnvà — vrtsn. ft12

iâtiz; à^okolzs eines Aönstigsn Vertrages Nllt einer äusserst lsistungskäiligsn
DàriD àsr Dsinsn-lnàstris sinà wir in àsn Ltanà gssàt, rstns Raus-
tvtnen in sottâvr, rssltsr ^Vaars 20 naàstsllsnà dtttlAstsn Drsissn
à2ugst>sni
lîsrngsblslvkts tslnvvanii, 80 vin, I>rt,, pr, lVIstsr à Dr. —, 85, —. 00, 1, —, —

150 à
» 1,50, 1.65, 3,—, —

„ 160/162 à 1,75, 2,25, 2, 35. 2. 50

„ „ 180 à 2,80, — — —
<ZSN2 gsblslolitv l.e!nlvan<I, 80oiil,1>rt,,pr,lVItr, Ä Dr. 1, 15, 1,25, 1,35, 1,40, 1,60

162 à 2, 65, 2, 85, - ^
Versanàt gegen àolinàne, — Nüster stellen gerne 2N Diensten,

125) I,. Reindarät â Oie. iu Noniaiiàoi'iì.

^kollâovlrv»
^Vollàsoken, .nor io ggN2 vor^ngliàer, keiner onà ìloàkeinsr Qualität", velss,

grao, rotli onà vislkarllig, von àsr Dàrilr kleiner, nndeâsntenâer Flseken
veASN ansranAirt, àsonoà aber kör Desolrenlrs onà àsstsosrn passsnà, v^er-
Iraokt als 1t,nssolinss in allen Drösssn von Dr, 8—23 statt Dr, 12—42, ^6
Lààkstr. 35 H. Ll'UpdàtZllVI', ^Ûl'îà LàXolà. 35.

Die ll^gleinisà deröllintsn unà von àsn Xsr^ten selrr önixkolllsnen 1/390

Ke8unökeit8et'epp-Untei'I<l6ilIel'
lisksrt 2n billigen Dreisen in allen Hnalltäten — aok 0Vonsoli naà Naass —

vis vrsxp-vöbrik von vâur 8e1iinit1er, lìoà'ist sà,g.rAg.n).

y. co'

kleisek txti'got
a,

r>1 5-, 6.

I I v/enn jecier lops
^en ^smens?utz
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